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K A R L  H O F E R .  S E L B S T B I L D N I S .  1 9 2 6

K A R L  H O F E R

Es gibt, viele Maler, die sich m it der G egenw art 
auseinanderzusetzen suchen. Sie m alen soziales 
Elend, revolutionäre A nklagen, am erikanisti- 
sche Entgeistigung, K akaphonie des künstlichen 
L ichts, die N achtseiten des Daseins m it M or­
phium , Irrenhäusern  und Freudenhäusern oder 
die E n ta rtu n g  einer ins V e rzerrte  wachsenden 
Physiologie.
Es gibt M aler, die scheinbar u n b erü h rt von all 
dem Chaos den ewigen D ingen nachhängen. Sie 
könnten au f Inseln leben. D ie Nöte Europas 
scheinen sie nichts anzugehen, sie m alen ihre

Die Genehmigung zur Reproduktion der in diesem Aufsatze 
gezeigten Bilder verdanken wir dem freundlichen Entgegen­
kommen der Galerie Flechtheim, Berlin-Düsseldorf.

Sehnsucht in  der heiteren Freiheit einer para­
diesischen m enschlichen Gestalt, in  dem kost­
baren H auch  der Epiderm is von Früchten und 
B lum en oder in den geheim nisvollen K onstruk ­
tionen der ewigen Landschaften.
Z u  beiden gehört K arl H ofer nicht. E r  ist em i­
nen t gegenwärtig und zeitlos zugleich. F ü r K arl 
H ofer ist das E rleben der G egenw art zum  Form ­
prinzip  geworden, das er an den zeitlosen Dingen 
m ißt. W o  wird es dem  Beschauer so deutlich 
klar wie hier, daß diese M enschen, B lum en und 
toten Dinge in keiner anderen Z eit als in der 
unseren gem alt sein könnten!
Das H ofersche W e rk  ist ein rastloses Suchen 
nach den Form prinzipien , die den bildm äßigen
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N iederschlag des geistigen Zeitgesichts darstel­
len. Dieses Suchen ist kein T asten  und E xperi­
m entieren, wie bei m anchem  anderen M aler 
von Rang. Bei H ofer läuft dies nach geheim en 
organischen G esetzen ab. E r  erlebt die künst­
lerische Entw icklung einer ganzen Epoche 
in der knappen Zeitspanne seines eigenen 
Schaffens.
E r  baut eine fließende W e lt in gedäm pften Far­
ben auf und läß t sie untergehen. E r versucht 
das Reich der Farbe, das in zartesten  T önen  ihm  
schon zu gehören schien, neu zu  erobern. In

lautesten Fahnen, Gelb, R o t und G rün  kom m en 
die L okaltöne selbst zu r Sprache. A ber auch 
diese plakatbunte W e lt verschwindet wieder. 
Und der M aler wendet sich m it E rnst und Be­
sessenheit strengsten form alen K onstruktionen 
zu. Dabei m ag viel Entsagung nötig  gewesen 
sein. D enn was m uß es fü r einen M aler wie 
H ofer, dessen Sinn fü r visuelle Schönheit auch 
aus dem strengsten entlegensten W e rk  spricht, 
bedeuten, plötzlich au f den Reiz der kostbaren 
Farbe zu verzichten. A ber wie H ofer als Zeich­
n e r zu einer eckigen und herben Strenge kom m t,
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die keine weiche L in ie  zu gestatten scheint, so 
w ird seine Farbe nun  bräunlich und spröde, und 
alle H eiterkeit m acht einem asketischen E rn st 
Platz.
A n  dieser Stelle setzten K ritik  und Publikum  
ein. M an bedauerte diesen ernsten, konstruk­
tivistischen Zug. M an sah darin  ein Z u rü ck ­
tre ten  des K ünstlers aus dem  R eich der E r ­
scheinung, einen abstrahierenden und m athe­
m atischen W illen , nichts ahnend, daß h ie r n u r 
ein Ü bergang sprach, und daß etwas Neues, Ele­
m entares in  der Stille wuchs.
A u f  alle diese Einw ände äußerte  H ofer einm al, 
daß m an beim  Bau einer K athedrale erst die 
A rch itek tu r schaffen müsse, bevor m an m it dem  
Z iera t und den bun ten  G lasfenstern beginnen 
könne. — D enn  schon je tz t w ird offenbar, daß das 
W e rk  dieses M alers nach einem  groß angelegten 
P lan geschaffen wird. Es handelt sich n ich t um  
Schöpfungen nach einem  augenblicklichen G e­

fühlsim puls, sondern h ier ist e inW ille  a m W  erke, 
der, wie der radikalste V  e rtre te r  abstrak ter M ale­
rei, die U nm öglichkeit erkannte, einfach „w eiter­
zum alen“, darüber hinaus doch die Notw endig­
keit fühlte, von G rund  aus die W e lt der Farbe 
und Form  neu  aufzubauen.
So bedeutete jedes neue Bild einen käm pferi­
schen Schritt zu r E roberung  neuer Bezirke. In 
die völlige W indstille  hinein, in das spröde D un­
kel der Farbe, in  die geraden Gestänge der G e­
rüste klang plötzlich eine sanfte K urve oder ein 
zarte r Farb ton  wie eine neue, frühlingshafte 
Melodie. D e r Fluß einer schönen L in ie  aber 
oder ein bu n ter Fleck dröhn te  nach all dieser 
B eschränkung wie ein Posaunenstoß. N och ist 
die M alerei H ofers m it diesen M itteln unend­
lich sparsam  und wählerisch. A b er schon ist 
der A ugenblick gekom m en, wo m an ein deu t­
liches M usizieren vernim m t. G erade die letzten 
B ilder sind streng und  k lar gebaut, w ährend
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bereits eine neue Farbskala in ungew öhnlicher 
R einheit aus ihnen leuchtet. Da liegt eine nackte 
Frau vor einem  gelben Badeteppich, von dem 
sich ein zartviolettes Kissen abhebt. O der und 
vor allem sind es die italienischen Landschaften, 
die in den letzten beiden Jahren  entstanden. 
Diese B ilder aus dem  Tessin zeigen nicht jene 
getürm ten  K uben, die das konstruktivistische 
W ollen  der G egenw art nun schon allzu häufig 
verkünden. M an sieht H äuser und K irch tü rm e 
m it flachen Giebeldächern, die sich im  hellen 
Schlaglicht einer M ittagssonne scharf beschattet 
von den dunklen Kulissen des Gebirges abheben, 
oder D örfe r oder E tagenhäuser m it spärlichem  
G rün , aber in einer neuen L euch tk raft der Far­
ben, die streng und von unendlicher K larheit ist. 
Es ist in D eutschland nicht häufig, daß ein Maler 
von Bedeutung, der n ich t Intellektualist, sondern 
vor allem K ünstler ist, bew ußt nach einem  sol­
chen groß  angelegten Plan arbeitet. Das W e rk  
gibt ihm  recht, und m an m üßte  A ußergew öhn­
liches von einem  solch überlegenen Schaffen 
erw arten.
D urch  all diese Bilder geht ein frühlingshafter 
Zug, wie wir ihn au f gewissen B ildern des Q uat­
trocento  wiederfinden. Es ist eine knospenhafte 
Z arth e it etwa in der B erührung zweier L ieben­
den, die zugleich herb und fast bäuerlich ist, 
so daß m an an keinen anderen als den U m brier 
Signorelli denken m uß. So sind etwa die drei 
sich um arm enden  Frauen der „A uferw eckung 
der T o te n “ im  D om  von O rvieto in ih re r ge­
strafften  K onturierung , in der G radlinigkeit 
ih re r Ü berschneidungen, in der Z urückhaltung

ih rer zarten  U m arm ung, in ih rem  bräunlichen 
Farbton aus einem  verwandten Stilwillen ge­
schaffen worden.
H ofer ist Süddeutscher. W ü ß te  m an dies nicht, 
so wäre m an versucht, bei oberflächlicher Be­
trachtung, in solch betonter straffer D iszipli­
nierung fast etwas Preußisches zu sehen. A b e r 
ein tieferes Erfassen dieser K unst m it ihrem  
Erbe an a lter m alerischer K u ltu r verweist sie 
nach Süddeutschland und zeigt, daß ihre W u r ­
zeln auch jenseits des Rheins liegen. E in solcher 
W ille  zu r K larheit, eine solche E indäm m ung 
der Gefühlswerte, eine solche S tereom etrie der 
Bildaufteilung ist sonst n u r in Frankreich zu 
finden. Sie geht gradlinig au f den zurück, der 
als erster nach einer Form  Verfestigung wieder 
streb te: Cezanne. U nd die W ied erk eh r jenes 
H arlekin  des „M ardi G ras“ ist m ehr als eine 
rein stoffliche Ü bernahm e.
Bew uß t schreitet H ofer au f diesem W eg e  weiter. 
D ie Parallelen zu dem A lters- und G enerations­
genossen A ndre D erain bei A usschaltung jeder 
gegenseitigen Beeinflussung werden auch dem  
stum pfesten Blick offenbar. A ber w ährend der 
Franzose ohne stärkeres B em ühen sein persön­
liches Em pfinden zurückdrängt und eine sach­
liche, fast unbeteiligte W iedergabe zu malen 
versucht, so spü rt m an bei H ofer einen hoch­
gespannten W illen , der das G efühlsm äßige un­
erbittlich zurückhält, bis es sich, hervorbrechend 
aus dem  R eichtum  einer starken Persönlichkeit, 
heim lich und fast unbew ußt wieder ins Bild 
schleicht. Und das ist des Malers deutsches 
Gesicht. Bruno E. Werner

D I E  V E R L E B E N D I G U N G  D E R  M U S E E N

A ls Ludw ig I. von B ayern  seine persönlichste 
und  charakteristischste K unstsam m lung, die 
G lyptothek, erbauen ließ, verlangte er, wie 
K ienzein  seinem  B ericht über das B auprogram m  
m itteilt, neben den eigentlichen Sam m lungs­
räum en, die des K önigs A ntiken  aufnehm en 
sollten, Festsäle, welche bei innerer Beleuchtung 
des Gebäudes zu rV ersam m lungder Gesellschaft 
dienen sollten, w ährend dessen die eigentlichen

A ntikensäle noch dunkel sind. Ludw ig dachte 
nach dem auch von G oethe in seiner „Italieni­
schen Reise“ m itgeteilten röm ischen V orbild  
seine A ntikensam m lung durch Fackelbeleuch­
tung  zu verlebendigen, und in der T a t erfolgte 
u. a. im  Jahre 1828 eine solche B eleuchtung, 
über deren „zauberische W irk u n g “ Schorn in 
seinem K unstb la tt berichtet.
Es sei gerne zugegeben, daß es zunächst eine
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rom antische M arotte war, die solche Beleuch­
tungen veranlaßte. A b er m an d a rf n icht außer 
acht lassen, daß auch die K unst und die K unst­
betrachtung daraus Gew inn zogen. Es war doch 
eine ganz andere —  buchstäbliche—  fns-L ich t- 
R ückung eines K unstw erks, als es das Tageslicht, 
zum al das nordische Tageslicht, vermag, selbst 
wenn es n ich t „ trüb  durch gem alte Scheiben 
b rich t“. W ie  öde, wie unlebendig sind heute 
unsere P lastiksam m lungen, wenn m an sie nicht

auf das einzelne K unstw erk hin, sondern als 
G esam theit, als Sam m lungskom plex, als R ah­
m en der Einzelobjekte betrachtet! N atürlich  
wird niem and m eh r der Fackelbeleuchtung einer 
Sam m lung das W o r t  reden; so „rom antisch“ 
sind w ir n ich t m ehr, obwohl w ir uns sagen 
m üssen, daß die R okoko-Italiener der sozialen 
O berschicht ungem ein kultivierte M enschen 
waren, die wohl wußten, was sie da un ternahm en. 
U nd obwohl w ir uns auch dies sagen müssen,
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daß die M ehrzahl der hohen gem alten M eister­
werke, die heule unsere G alerien schm ücken, 
fü r  K irchen, Säle, Feslräum e, ßürgersluben be­
stim m t waren, wo sie nach M einung ih re r Mei­
ster n ich t n u r  bei Tageslicht, sondern  auch bei 
K erzenbeleuchtung, also im  D äm m erlich t oder 
Flackerschein, solllen betrachlel werden können, 
ohne dabei etwas von ih re r  W irk u n g  einzu­
büßen.
D enken w ir heute an  die so dringend notwendige 
„V erlebendigung“ unserer M useen und K unst­
sam m lungen, so ist es ganz gut, wenn m an sich 
durch  solche historische R em iniszenzen zum

Bewußtsein bringt, daß es auch frü h ere  G ene­
rationen  bei der m agazinm äßigen A ufstapelung 
von K unstw erken n ich t bewenden ließen. W ir  
müssen heute, soweit es sich um  E inbeziehung 
von Plastik in  ein M useum  handelt, im m er im  
A uge behalten, wie wertvoll es ist, L u f t und 
L ich t an d er V erlebendigung einer Statue, einer 
Büste, eines T orso  m itarbeilen  zu lassen. Maillol 
träg t jedes Bildwerk, das e r einem  Besucher zeigt, 
ins Freie, erst da erhält es, nach seiner M einung, 
das richtige Leben. E in m odernes M useum  d arf 
au f die E inbeziehung von F reilichträum en nich t 
verzichten; in diesen m uß  alte und neue Plastik
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nebeneinanderstehen, aber dort m uß auch der 
R aum  geschaffen werden, um  der m odernen 
K unst die M öglichkeit zu geben, sich in Fresken 
auszuleben, eine Erscheinungsform  der bilden­
den K unst, die bisher in Museen so gut wie unbe­
kannt blieb. A lte  und neue Plastik nebeneinan­
der —  auch dies ist entscheidend! D enn durch 
Vergleiche, die über Zeiten und Zonen hinweg- 
reichen, w ird eine Sam m lung erst rech t leben­
dig. Jeder K unstfreund  hat es erlebt, daß ein 
neuer G aleriedirektor seine Sam m lung um hing, 
Stücke aus den D epots oderFilialgalerien herein­
holte oder dahin versetzte, und daß über diesen 
M aßnahm en nicht n u r  das M useum als Ganzes 
ein anderes Gesicht bekam, sondern auch die 
einzelnen Stücke ein neues Leben zu leben be­
gannen. Besonders au f Tschudis N euordnung 
der A lten  Pinakothek in M ünchen d a rf m an 
hin weisen, noch m ehr vielleicht auf Bodes wieder­
holte N euorganisation der B erliner K unst­
schätze. Dies m uß  ein Fingerzeig sein. Im m er 
wieder m üssen neue Z usam m enhänge aufge­
deckt werden, und dies n icht etwa n u r bei Skulp­
tu ren  und Gem älden, indem  m an altägyptische 
G ötterfiguren neben Plastiken der E xpressio­

nisten stellt oder ein Bild aus Leibis B lütezeit 
neben einen Holbein hängt, sondern dieses V er­
fahren m uß auch fü r das K unslgew erbem useum  
bedeutsam  und vorbildlich werden. Da und d o rt 
hat m an ja Ä hnliches schon versucht, z. B. ta t 
dies Pazaurek in S tuttgart, und die A ngliederung 
der m it zeitgenössischen A rbeiten bestellten A b­
teilung fü r  G ew erbekunst an das Bayerische 
N ationalm useum  in M ünchen ist gleichfalls ein 
S chritt au f diesem W ege. D er Gedanke, in der 
K unst wie im  K unstgew erbe große Entw ick­
lungskom plexe im  Z usam m enhang zu zeigen, 
m uß aber noch viel stärker ins Bewußtsein der 
M useum sleiter eindringen und m uß  auch den 
E rbauern  von Museen zu einer selbstverständ­
lichen Erkenntnis werden. E r  träg t am  stärksten 
zu r V erlebendigung bei, zu jener V erlebendi­
gung, deren unsere K unstsam m lungen und 
K unstgew erbem useen dringend bedürfen, wenn 
sie in dem  harten  „K onkurrenzkam pf“, der 
ihnen heute von rein technischen Sam m lungen, 
A usstellungen und U nternehm ungen h e r e r­
wächst und der fü r  die K ulturentw icklung u n ­
seres Volkes bedenklich werden könnte, im  
allen Glanz bestehen wollen. Georg Jacob W olf

K A R L  H O F E R .  S C H Ä D E L S T Ä T T E .  1 9 2 4
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J A N  S T U R S A
Z u  seinem  Gedächtnis

M it ihm  ist unstreitig  der bedeutendste K ünstler 
der tschechoslowakischen R epublik dahinge­
gangen. ln  der kurzen Zeitspanne von 45 Jahren  
ist ihm  ungeheuer viel gelungen, ohne daß er 
sich jem als der V erw endung jener M ittel schul­
dig gem acht hätte, die durch geistigen V errat 
die G unst der Massen schnell zu verschallen 
pflegen. E r hat in der fast fanatisch strengen 
Schule Myslbeks, der seinen Schülern kein Zäck­
chen irgendeines A kanlhusblalles je schenkte, 
einen G rad  des handw erklichen K önnens und 
W issens erreicht, der in der nachim pressioni­
stischen Epoche, in die Stursas Jugendzeit fiel, 
eben n u r hei dem  klassizistisch erstarrten , künst­
lerisch reaktionären K leinm eisler der dam aligen 
P rovinzsladt P rag zu erlernen  war. W enige  
hielten diesen erbarm ungslosen Drill aus und 
die m eisten verließen ihn frü h er als ihnen be­
köm m lich war, begreifl icherweise angezogen 
von den T räg ern  lebendigeren, lehensfrischeren 
Gefühls, von den G estaltern  der Z ukunft. W ie  
wundersam  und doch wieder wie selbstverständ­
lich, daß un ter allen gerade der bis ans Ende 
ausharrte , dessen T em peram en t am  gewaltig­
sten loderte, dem diese Z ucht un ter allen die 
größte  Selbstverleugnung und härteste Askese 
auferleg te: Jan  S lursa! W underbares Z usam ­
m enw irken der G elegenheilsgötlin Tyclie und 
der Psyche, der unbew ußt-bew ußt wollenden 
Seele. Im  A usharren  bei dem  viel wissenden, 
grundernslen , aber reichlich trockenen Myslbek 
bis zu r Reife bildnerischer M eisterschaft liegt 
die eigentliche künstlerische G ro ß ta t des Feuer­
geistes St ursa eingeschlossen; darin  unterschei­
det er, das Genie, sich vom D ilettanten und vom 
T a len t, in dieser V erbissenheit notw endiger 
Selbstverleugnung ohne Konzession, bis ans 
E nde; darin ist das ganze G eheim nis seiner spä­
teren , ganz gegensätzlichen und erstaunlichen 
E ntw icklung über Rodin, Bourdelle und Maillol 
hinaus zu  seiner persönlichen E igenart einge­
schlossen. Paris bedeutete lediglich die Be­
freiung, die In th ron isierung  der eigenen, un ­
bändigen Persönlichkeit, die sich bisher in  so 
u n e rh ö rte r S trenge händigte. Etwa seit der Eva- 
gestalt aus dem  Jah re  1908 ist Stursa künstle­
risch großjährig, von nun  an ist e r e r selber.

Schule, sei es nun  die M yslbeks, oder die so an­
ders geartete von Paris, gleichviel, Schule ist 
fü r ihn von nu n  an Vergangenheit. G rundton  
seines T em peram entes ist eine unerhö rte  H ef­
tigkeit sinnlichen Erlebens, eine H eftigkeit, die 
andererseits einen ebenso ungewöhnlichen G rad 
von D auer und Beständigkeit einschließt. E in 
glühender und tru n k en er E ros ist am  W erk e , 
der beherrsch t ist von dem  dionysischen Rausch, 
von heißer Liebe zu r Stofflichkeit, zu r M aterie, 
zum  Heisch. Die bildnerische Form  dieses sinn­
lichen Erlebens aber besteht w ieder in der m oto­
rischen Vehem enz der Bewegung. M aterie allein 
befriedigt diese prom etheische Schattensleiden­
schaft nicht, sondern sie geht ein in  sie, um  
sie zu einer im  realen R aum e gar n ich t faß­
baren Bewegtheit aufzupeitschen und au f der 
H öhenw oge derselben dauernd festzuhalten. In 
der Fülle der W erk e  können  w ir drei R ich­
tungen erkennen, einen dreifachen Z usam m en­
hang, nach dem  sich innerlich  verw andt die 
E inzelfiguren gruppieren . E ine R eihe: Eva, 
T oilette, Frühling, Sulam ith, M orgen, W e ib  m it 
Delfine, R uhendeT änzerin , Messalina, H im m els­
gabe, E rdengut ist gekennzeichnet durch fleisch­
volle, üppig gepolslerteFrauenakte, m it machtvoll 
redenden H üften, ausladenden R undlichkeiten 
barocken Schwunges, Beinen und Schenkeln von 
massigem A kzent, zum  E ntsetzen der M ode­
dam e, zum  H ohn  gegen ih r  knabenhaft ze r­
brechliches Schönheitsideal. D och die schwer­
gewichtige Massigkeit dieser Stoffülle w ird sieg­
reich üherlön t vom schm etternden Gesang all­
gew altiger Bewegung. Schreiten ,S tehen,T anzen, 
Laufen, H ocken geschieht m it so unendlicher 
G razie, daß die D im ension sich in ih r, wie Papier 
in der Flam m e, aufzehrt. M it einem  S prung  
über den A bgrund setzt Stursas tie f barocke 
R ubensnatu r aus dem  E x trem  der M aterialität 
h inüber in das der Geistigkeit. D er weibliche 
K örper, den sein L ied ewig unerschöpflich  und 
w erbend um sum m t, ist von einer M annigfaltig­
keit, einer D ifferenziertheit, die n u r  ihm  eignet: 
die ewigselbe M aterie des weiblichen Inkarnates 
ist jedesmal neugeboren, jedesmal verschieden 
und  sprich t jedesmal eine andere Sprache, jedes­
m al eine, die getragen ist von dem  brausenden
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Pathos des Naturereignisses, seiner überzeugen­
den Schlichtheit, von der unbegreiflichen Süßig­
keit des Lebens selber. Jedesm al ha t die E lasti­
zität, die Fülle, die W eichhe it oder die M us­
kelschnellkral t eine andere A bstufung. Je nach 
A lter, Stand, C harakter, M oral, Beruf, Glück, 
Leid, je nach den tausendfältigen L ehensum ­
ständen, die ohne Beiwerk, ohne Zeichen, aus 
dem bloßen, aber vollerfaßten bildnerischen 
Flabitus beredt aus den Gestalten hervortönen. 
Die zweite R eihe: die Bildnisse von D ichtern,

K ünstlern  und G elehrten m it dem Standbild 
des Präsidenten T . G. M asaryk an der Spitze. 
Deshalb an der Spitze, weil dieses W e rk  T en ­
denzen, K räfte, Sym bolik der ganzen R eihe in 
R e inku ltu r enthält. W ie  in der Reihe der oben 
beschriebenen Figuren die durch breiteste Be­
wegung beschwingte K örperm aterie  ih r erden­
nahes L ied in tiefem  Schöpfertraum  dahin­
rauschte und sum m te, so ist h ier die Fleisch­
m aterie ausgeschaltet, beseitigt ; die reine Be­
wegung ist stabilisiert, der Gestus zum  dauern-
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schlechtweg absolut zu gestalten, Sym bol zu 
prägen. D ie zwei T riebkräfte  g roßer m ensch­
licher Begebenheit, H eld und Masse, suchen 
und finden in dem  E n tw u rf fü r ihren  m onu­
m ental großepischen, heroischen Inhalt plasti­
schen A usdruck. A lle Form en sind n u r W o rte  
einer Sprache, n u r  M ittel zum  Zw eck; Sinn 
und  Ziel des A usdruckes ist der K am p f und 
der Ausgleich forttre ibender und hem m ender 
Bewegungskomplexe. Die H eldenidee wirklich 
dem okratisch zu fassen, ist diesem Bildwerk 
Vorbehalten geblieben. Selbst Ferdinand H odler, 
der eigentlich dem okratische M onum ental­
künstler der N euzeit, hat eine aristokratische 
K onzeption der H eldengestalt. Sowohl sein Teil, 
wie der R eform ationsredner des H annoveraner 
Freskos, sind einsame Auslesegestalten, die schon 
im  Gegensatz zu jen e r Masse stehen, die sie 
antreiben und anfeuern. Stursas Zizka ist selber 
Masse. E ingekeilt in das R eihenpaar der schild­
erhebenden K äm pfer ist die gebildete und  ge­
staltete Masse ganz zusam m enhängend, ganz 
homogen. D er auf seinem Rosse ragende F ührer 
und das R oß selber sind n u r  Spitzen eines 
Sturm bockes, der sich h ineinbohrt in  einen u n ­
sichtbaren W iderstand . D er F ü h rer ist ebenso 
Bestandteil dieser Masse, wie die erhobenen

Schilde in ih re r erhabenen Parallelität. Ja, der 
erschütterndste A kzent dieses W erk es besteht 
eben in der unentschiedenen Spannung und 
G egenspannung, die die Frage in Schwebe hält, 
ob der Führer durch das festgestem m te P ferd  
h ier n ich t schon zu r hem m enden Gewalt ge­
worden, die die fortstürm enden  Massen der 
E lem entark raft zum  Stehen bringen will. Jeder 
Führer, der sich voll auswirkt, erlebt diesen tra ­
gischen Augenblick, in dem  er die so schwer 
in die Bewegung gebrachte träge Masse anhalten 
will, die in  der Bewegung ebenso dem  T räg ­
heitsgesetz unterlegen ist wie in der Ruhe. Sie 
ist nicht leichter zum  Stehen zu bringen als 
zum  Gehen. Das B isher-und-nicht-w eiter ist 
der große tragische Augenblick des V olks­
führers, an dem  die m eisten scheitern. Slursas 
W e rk  enthält das R ingen dieses M om ents auf 
dem  G ipfelpunkt, und die U nentschiedenheit 
ist h ier tiefste künstlerische W eisheit der G e­
staltung, denn m it dem  bangen G efühl der un ­
begrenzten M öglichkeit im  kom m enden G e­
schehen entläßt uns das W erk . H ier und jetzt 
vollendet sich das Schicksal von Millionen und 
d er W e g  eines G roßen. W e r  kann sagen, wo 
der T reibende und  wo der G etriebene?

Dr. Richard Messer

D Ü R E R  U N D  D E L A C R O I X

D ü r e r
E in  gut Bild kann außerhalb  Fleiß und M ühe 
n it gem acht werden. U nd ich halts darfür, je 
genäuer und geleicher ein Bild den M enschen 
ähnlich gem acht würdet, je besser dasselb W e rk  
sei. A b er E tlich sind einer ändern  M einung, 
reden darvon, wie die M enschen sollten sein. 
Solches will ich m it ihnen nit kriegen (strei­
ten). Ich halt aber in  Solchem die N atu r fü r 
M eister und der M enschen W a h n  fü r  Irrsal. 
E inm al hat der Schöpfer die M enschen ge­
m acht, wie sie m üssen sein, und ich halt, daß 
die rech t W olgesta lt und H übschheit u n te r dem 
H aufen aller M enschen begriffen sei. W elch er 
das R ech t herausziehen kann, dem will ich m ehr 
folgen dann dem, der ein neu erdichtte  Mass, 
der die M enschen kein T heil gehabt haben, 
m achen will.

D e l a c r o i x
In der M alerei und besonders im  P o rträ t spricht 
der G eist zum  Geiste, n ich t das W issen  zum  
W issen. Uiese Bem erkung spricht das U rteil 
über die Pedanterie des Handwerkes. Ich habe 
m ir hundertm al gesagt, daß die Malerei, d. h. 
die m aterielle M alerei, n u r  der V orw and ist, n u r  
die B rücke zwischen dem  Geist des Malers und 
dem  des Beschauers. D ie K unst besteht nicht 
in der kalten N ichtigkeit; das W ichtige ist, daß 
m an etwas zum  A usdruck bringt. D ie soge­
nannte Gewissenhaftigkeit der m eisten M aler 
ist nichts als die K unst, zu langweilen. Diese 
L eute  w ürden womöglich die Rückseite ih re r 
B ilder m it derselben Sorgfalt bearbeiten. Es 
wäre interessant, alles Falsche aufzuzählen, 
aus dem sich das W a h re  zusam m ensetzen 
kann.
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E D G A R  D E G A S .  H A R L E K I N  U N D  K O L O M B I N E

A u s s t e l l u n g  d e r  G a l e r i e n  T h a n n h a u s e r  i m  B e r l i n e r  K ü n s t l e r h a u s

F R A N Z Ö S I S C H E  M A L E R E I  I N  B E R L I N

Es ist ein Ereignis, zu r Z eit in Berlin gleich­
zeitig zwei A usstellungen französischer M alerei 
des 19. Jahrhunderts zusehen , von denen jede 
einzelne eine V eranstaltung darstellt, wie m an 
sie in Paris n ich t so leicht linden wird.
D en G alerien T hannhauser (M iinchen-Luzern) 
verdanken wir die eine A usstellung im  K ünstler­
haus, der G alerie H ugo Perls die andere.
D ie Thannhausersche A usstellung ist um fang­
reicher, doch steh t ih r  Perls an Q ualität nicht 
nach. Beide Ausstellungen ergänzen sich vor­
züglich. W e n n  es auch nicht gelungen ist, die 
bedeutendsten W erk e  jedes Malers vorzuführen, 
so bieten diese Ausstellungen einen bem erkens­
werten Ü berblick über eine der wichtigsten 
künstlerischen Epochen.

Bei dieser Ü berschau über die M alerei des F ran­
zosen wird w iederum  klar, wie sich die fran ­
zösische K unst in einem ungewöhnlichen orga­
nischen G leichm aß entwickelt hat. D er ruhige 
S trom  der E n tfa ltung  wird durch die A rt des 
Tem peram entes n u r leicht variiert und die 
scheinbare V erästelung der Nebenflüsse kehrt 
binnen kurzem  in das gemeinsame B ett zurück. 
In D eutschland hingegen ist die V erästelung 
tausendfältig und stets von neuem  zeigt sich die 
W ah rh e it des alten Satzes, daß jeder deutsche 
K ünstler glaubt, von sich aus die W e lt neu ent­
decken zu müssen.
A us dem Geiste des W atteau , einem  rauch zarten  
Spätbarock, das an der W en d e  steht, sich in die 
spielerische A rabeske des Rokoko zu verflüch-
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E D O U A R D  M A N E T .  V O R  D E M  S P I E G E L

A u s s t e l l u n g  d e r  G a l e r i e n  T h a n n h a u s e r  i m  B e r l i n e r  K ü n s t l e r h a u s

tigen, ist das W e rk  des ein Jah rhundert jünge­
ren  C orot geboren. Corot gehört zu den m o­
dernsten M alern, die m an im  L ouvre noch zu 
sehen bekom m t. V on C outure sieht m an einen 
Falkner, der beweist, welche großen malerischen 
Q ualitäten dieser K ünstler besaß, bevor er dem  
„E rzählenden“ und „S üßen“ allzu großen R aum  
ließ. Man sieht C ourbet, von dem Perls acht 
Gem älde vorführen kann, Delacroix, D aum ier, 
darun te r die beiden Schachspieler m it ih re r 
däm m ernden T iefenkraft. T hannhauser zeigt 
von G ericault das P o rträ t eines Negers.
D ie Im pressionisten, von denen w ir m it E r ­
staunen zuweilen feststellen, daß sie,—  während

sie noch in unsere Tage hineinreichen, —  be­
reits große H istorie geworden sind, m arschieren 
m it ihren wichtigsten V ertre te rn  auf.
Von M anet erkennt m an die „A labam a“ und 
den „H afen von B ordeaux“ wieder. M an findet 
Sisley, M onet. Bei dem letzteren  sp ü rt m an 
deutlich, wie seine K unst die G renze zum  „Sa­
lon“ stre ift und wie er h in ter den anderen an 
Bedeutung zurücktritt.
V on  Pissarro zeigt Perls ein paar M eisterwerke 
von Pariser Straßenszenen, flim m ernd in un ­
gewissem D unst,T hannhauser besitzt das schöne, 
große G em älde „Pontoise“, das schon eine 
B rücke zu Cezannes provenzalischen L and-
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J U L E S  P A S C I  N.  K I N D E R

A u s s t e l l u n g  d e r  G a l e r i e n  T h a n n h a u s e r  i m  B e r l i n e r  K ü n s t l e r  h a u s

schäften schlägt. 20 Cezannes, eine erstaunliche 
A nzahl haben die beiden V eranstaltungen zu­
sam m en. D a ru n te r „D ie Eselsdiebe“, die deut­
lich die T rad ition  D elacroix, D aum ier beweisen. 
B esonders gu t kom m t die M alerei van Goghs 
zum  W o rt. T hannhauser fü h r t zehn Gem älde 
vor, d arun ter die herrliche „Z ypresse“, den 
„B ahnübergang“, die „x \rlesierin“, Perls zeigl 
fü n f G em älde u n te r denen der „Z uave“ lodernd 
in  seinen starken gelb und ro ten  Lokalfarben 
bekannt und  unvergeßlich ist. D ieser K ünstler 
steht einsam  wie ein „Findlingsblock“ in jener 
kultiv ierten , m alerischen W elt.
V on G auguin  eine R eihe G em älde von Tahiti, 
d a ru n te r eine M utte r m it zwei K indern  und 
ein sehr schönes Stilleben, flächig gem alt, wo 
grüne B lum en au f rotem  T isch vor gelber W a n d

stehen. V on H en ri Rousseau „D ie A rtille ­
ris ten “, O dilon R edon ist m it einem  chine­
sisch anm utenden, zarten  B lum enstilleben ver­
treten.
R enoir tr i t t  bei T hannhauser m it über 20, bei 
Perls m it 16 Bildern hervor; ausgezeichnet das 
Blum enstilleben von 1869; von Degas das un­
gewöhnlich graziöse Bild „H arlekin  und K o­
lom bine“.
V on den Jüngeren  sieht m an Matisse, Braque 
m it einigen abstrakten Slilleben, Pascin m it dem 
schönen, zarten  Bild „K in d er“ und Picasso. D er 
letztere, „D as L eb en “, übertrifft fast den be­
kannten , jüngst au f der D resdner In ternatio ­
nalen gezeigten P ferdeführer m it seiner strengen, 
kühlen K larheit und seinem H auch  von Klassi­
zität. Bruno E. Werner
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E M I L  N O L D E .  K N E C H T .  H O L Z S C H N I T T

E M I L  N O L D E  A L S  G R A P H I K E R

A U S G E S T E L L T  I M  G R A P H I S C H E N  K A B I N E T T ,  M Ü N C H E N

E in  erster orientierender Blick au f die K unst 
E m il Noldes, voran auf seine technisch ver­
schiedenseitige G raphik, kann zu zwei Fest­
stellungen führen, einmal, daß er vielleicht am 
m eisten in der neuen K unst ein W esen  p rim i­
tiver Form ung gefunden hat; sodann daß er in 
einer K unstanschauung lebt, in der ein Sinn des 
L ichtes, eine charakteristische B annung und 
Schaffung der F orm en aus dem  L ich te  oder 
des L ichtes aus den wie zerbrochen wirkenden 
und  doch w ieder m assierten Form en eine starke 
und  wesentliche B edeutung hat.

Jene erste E igenart der prim itiven Form ungen, 
M assierungen und Silhouetten ist sehr wenig 
verwandt m it dem  oft n u r künstlichen Radika­
lismus neuer A rt, der die überkom m enen Stoffe 
und Form en zerbricht, um  vielfach willkürliche 
geistige und dekorative Gebilde zusam m enzu­
setzen und etwa aufs G eratew ohl den neuen 
Stil zu suchen. In diesem Sinne ist Nolde kein 
Sucher neuen Stils; e r geht nicht auf neue stili­
stische K om positionen aus, sondern au f die E le­
m ente zurück, die zwischen der N atu r und dem  
künstlerischen Schaffen stehen und  sich dem
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tätig E rlebenden offenbaren wollen. Nolde hat 
eine natürliche organische Prim itivität, es sind 
bei ihm  Form en zustande gekom m en wie die 
Schrift von R unen, zurückgebracht au f die ein­
fache unm ittelbare W irkungsw eise der N a tu r­
gebilde. Es ist bei ihm ein Sinn fü r Chaos (das 
W o r t ,  das m an heute oft fälschlich braucht) 
vorhanden, und dieser Sinn trifft bei ihm  ander­
seits wieder m it einer m erkw ürdigen einfachen 
K larheit zusam m en. Die starke Farbe seiner 
G em älde, wie besonders auch die graphische 
T echnik  entsteht in diesem K am p f und Sinn 
zwischen chaotischer A ufhebung  und ordnender 
N iederschrift. M an erkennt schon daran ein be­
stim m tes deutsches, nordisches W esen . Und nun 
den w eiteren Sinn fü r die geistige M itschöpfer­
k ra ft des L ichtes hinzugenom m en, ersieht m an 
einen sehr bestim m ten nordisch-deutschen rassi­
schen K unslcharak ter, welcher durch E m il 
Nolde heute m it einer K onsequenz vertreten  
wird, welche wie m an sagen darf, die N ach­
teile und ebenso die deutbaren und klar sich 
einprägenden V orteile einer E inseitigkeit an 
sich h a t; einer Einseitigkeit, die au f jeden Fall 
eine große und ganz ihm  eigene künstlerische 
S tärke ist.
Nolde ist übrigens schon seinem A lte r nach, ein 
1867 geborener Nordschleswiger, nach weiten 
Reisen im m er wieder in  seiner H eim at tätig, 
ein Pionier seines eigenen künstlerischen W eges. 
E r  gehört, wenn auch kurze Z eit äußerlich zur 
„B rücke“ gehörig, nicht in die enge F ron t der 
neuen K unst, welche übrigens heute n ich t m ehr 
viele gem einsam e Bedeutung hat, während die 
wenigen einzelnen von Bedeutung je tz t allein 
heraustreten . Und un ter diesen steht Nolde als 
freie Persönlichkeit. Nolde ist allerdings nicht 
bloß künstlerischer E igencharakter, n ich t bloß 
entsprechend seinem A lte r ein M ittelsm ann 
nach rückw ärts, sondern wie m an in Z ukunft 
wohl noch m eh r sehen wird, in m anchem  Zuge 
seiner E rlebn isart deutlich ein F ierkom m ender 
aus einer G eneration, die m it N am en wie K linger 
oder Böcklin bezeichnet wird. A ber in diesem, 
übrigens durch seine nordische E igenart sehr 
verdeckten Zusam m enhang liegt das Beschrän­
kende. Dagegen in seiner naturverbundenen 
H erkunft, in H eim at und B auerntum , w oher er 
aufbrich t, und in  der Einsam keit eines tief in 
sich hinein erlebenden W illens und G estalt- 
suchens, n icht zuletzt im  Bedürfnis nach Inhalt, 
fortgetrieben wiederum  durch nordische U nbe­
dingtheit, liegt das Ausweitende.

G erade der Inhalt, jene geistige S innerfüllung 
der Form en von den alten Stoffen her, ein 
gem einsam  in F igur und Entfigurisierung ge­
suchtes Innew erden neuer E rlebungen, ver­
wesen! licht in einem  schweren nordischen und 
doch wieder zu form al leichter H andlung auf­
gerafften G em üt, darin liegt eine weite und 
teilweise unerhörte  B lut- und Farbw ahrheit 
heutiger geistiger ßeküm m erung. V om  B auern- 
tüm lichen bis zum  christlich Religiösen, ja in 
m anchen Bildern fast bis zum  theologisch T h e­
m atischen, ein solches D urchstoßen des ein­
zelnen durch künstlerisch beruhigte K onven­
tionen, das selbständig in die Anfänge der 
neuen K unst gehört, ist nicht gleichgültig. Es 
ist ein Bekenntnis in der Zeit und über die 
Z eit hinweg. G egenüber all den sozialen oder 
sonst begrifflichen V erkleinerungen rü h r t sich 
in einem  Einzelnen das Ewige im  Daseins­
grunde. Nolde drückt dieses Bekenntnis aus 
in der scheinbaren V oraussetzungslosigkeit 
und W illkürlichkeit seiner W erke . A ber das 
Geisternde, m it h a rte r schw erer Farbe erd­
nahe G em achte darin  ist w irklicher als die 
vielen kleineren W irk lichkeiten , an denen sich 
die K unst heute vielfach festhalten und auf­
rich ten  zu können glaubt.

*

M an d a rf  diese weitere E instellung voraus­
schicken, um  auch fü r das graphische Schaßen 
Noldes anzugeben, in w elcher g rößeren  W e lt 
der Sinne und des G eistigen ihre sonst viel­
leicht sprunghaft scheinende Abseitigkeit ihren 
N ährboden hat. V om  Bäuerlichen bis zum  
M ärchenhaften, Exotischen oder Biblischen, 
vom Landschaftlichen bis zum  Gesellschaft­
lichen oder G rotesken oder zu r literarisch 
m odischen A tm osphäre, alles ru h t bei Nolde 
doch letztlich au f dem  G runde einer bestim m ­
ten N atu r oder wendet sich im m er w ieder dahin 
zurück. G erade auch das Technische, so frei 
und spielend in Flecken und U m rissen es m anch­
m al aussieht, ist fü r Nolde ein natü rlicher G rund 
und U rsprung , aus dem  heraus sich die W ir ­
kung wie eingesenkt oder ausgegraben erhebt. 
D ie T echnik  ist bei ihm  so wenig zu einer ein­
sinnig gehandhabten Form el geworden, daß sie 
bei L ithographie, H olzschnitt oder R adierung 
im m er eine ganz verschiedene Bildw irkung e r­
bringt. Nolde hat gerade h ier gegenüber den 
landläufigen graphischen Begriffen eine ganz 
besondere Bedeutung. O ft ist die T echnik, be-
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sonders bei R adierung und H olzschnitt, wie e t­
was M ütterliches oder regellos Stoffliches, aus 
dem sich das L ich t herausringt und die G estalt, 
ringend zwischen E igenform  und H in terg rund , 
entstehen läßt. E in  B latt wie der „H än d ler“, 
das m eh r die lose W irk u n g  gew öhnlicher R a­
dierung  an sich hat, steht un ter diesen tiefer in 
der M aterie atm enden Schöpfungen vereinzelt. 
W ie  im  übrigen auch die Landschaften Noldes 
eine schwere und eigentlich gar nicht n a lu r- 
nachahm ende, sondern h a rt und herb  dagegen­
stehende Farbgebung haben, so ist bei ihm  auch 
die graphische Form  gewissermaßen ein Gegen­
satz der M aterie, aus der wie durch A bstoßung 
der lebendige E indruck  herausgeschaffen wird. 
L ich t und L u ft oder fü r  letztere m eh r die auf­
gelichtete Sphäre einer geistigen A useinander­

setzung sind die E lem ente, die Noldes Form , 
indem sie selber aus der stofflichen Illustration  
frei werden, m it tieferem  Inhalt begaben. In 
B lättern  wie „R eiherstiegdock“ von 1910 ist an 
sich noch nicht viel neue Formgewalt, sondern 
ein m eh r stoffliches Dasein und G roßsein; aber 
auch h ier ist doch schon der H auch des W assers 
als ein weiteres E lem ent, in  das sich stärkere 
Erlebnisse oder auch einfacheN aturdingestärker 
einbetten lassen. M eer und W olken , die bei 
Nolde wrie selten bei einem K ünstler aus H eim at 
in  K unstw esen übergeführt sind, bekom m en 
dann wie Flauch und H im m el etwas Massiges 
und B edrängendes; auch in der Fassung seiner 
Figuren und G ruppen  ist ähnlicherweise etwas 
in die Enge G enom m enes und Bedrängtes. U nd 
ebenso wie bei Form  und Inhalt ist die T echnik
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von gleichem C harakter. E in  Bildnis wie „Junges 
M ädchen“ ist dann als späte A rbeit von 1924 
frei von der massigen Beschwerung, aber es 
zeigt doch die Zusam m enfügung eines inner­
lichen D ranges. Es ist ein Gefüge von L in ien  
um  das Gesicht, scheinbar ganz spärlich, das 
aber n ich t n u r etwas Gegenständliches bezeich­
net, sondern  wie u n te r einer gewissen Blässe 
von L ich t und L u ft um  so m eh r als ein rassiges 
G efühl hervorsch im m ert.
Rasse ist h ier n ich t n u r das Gelingen eines äuße­

ren  typischen A usdrucks, sondern en tsteh t eben 
in  diesem E lem entlichen, das den K ünstler 
selber bestim m t, in den L inien fü r  eine Schau, 
wie er sie hat, und in ih re r einfachen Fügung, 
jedoch m it einer schweren Spannung verbunden. 
Es ist etwas von der A r t L ehm brucks darin, 
aber n icht n u r  in der Bewegung und A u fh a l­
tung  einer schönen und vegetativen E m pfin­
dung, wie bei diesem m eistens, sondern weiter 
ins N atu rhafte  realisiert.
A ndere  B lätter, wo in  gedrängter Szene die
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K öpfe und K örper oder n u r  etwa zwei Profile 
sprechend gegeneinandergesetzt sind, G ruppen ­
bilder dieser A rt, welche an Spätgotisches er­
innern  und welche T ite l wie „D iskussion“ oder 
„Schriftgelehrte“ und ähnliche m it biblischer 
oder sonstiger M otivierung haben, sind dann 
weiter als Form erlebnis sehr m erkw ürdig und 
als ein heutiger gesellschaftlicher A usdruck  m it 
religiöser Tendenz sehr bezeichnend. Es liegt in 
der A r t  von Noldes oft m ehr dynam ischer, oft 
m eh r o rnam entaler F ührung  der Linien, daß 
au f diese W eise  ein G espräch, das e r darstellt, 
n icht n u r  stofflich gegeben, sondern fo rm haft 
in einer oft harten , m anchm al auch grotesken 
A ntithese und V erschärfung deutlich wird. 
Ü berhaupt wenn m an so au f das Persönliche 
dieses K ünstlertum s schließen darf, ist bei ihm  
H ärte  und W eichheit eines nordischen G em üts 
zugleich wirksam, etwas sehr W irk liches und

etwas Unwirkliches, und au f das Religiöse an­
gewandt ein zum  Bekenntnis gedrängter e r­
lebender G laube und dagegen doch eine kritisch 
aufhebende Form ierung oder A nalysierung. 
Gegen diese wendet sich dann der K ünstler selber 
wieder m it einer w uchernden und ins W e ite  
fließenden Form .
U m  sich m it diesen A ndeutungen zu begnügen, 
sei n u r noch beigefügt, daß es sich bei Noldes 
K unst ebenso um  ein zeitliches rationales 
wie um  ein zeitloses, irrationales E lem ent 
handelt. H ierin  liegt dann die Bedeutung 
einer solchen abseitigen Persönlichkeit in der 
Gegenw art, die doch W esentlicheres in  sich 
verkörpert als viele und die n icht von der 
Tagesm einung lebt, sondern m it einer gewissen 
Einsam keit einer bestim m ten deutschen A rt 
zwischen V ergangenheit und Z ukunft steht.

Konrad Weiß

E M I L  N O L D E .  H Ä N D L E R
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Die Stadtgemeinde Heidelberg sdireibt hiermit einen öffent­
lichen allgemeinen W ettbewerb zur E rlangung von 

E ntw ürfen für ein W erbeplakat der

HEIDELBERGER FESTSPIELE
aus. Das Plakat soll in zwei Farben und in der Größe 
6 0 :8 4  cm gedruckt werden. A ls Schrift dient: H eidel*  
berger F estsp iele. N achtvorstellungen im Schloßhof 
und Bandbaus. 23. Juli bis 15. A ugust 1927. K ünst­
lerische Leitung: G ustav Hartung.
Die weitere Gestaltung des Plakates bleibt dem Bewerber 
freigestellt. Die Entwürfe sind bis zum 31. März 1927, 
abends 6 Uhr, an das Büro des Vereins Heidelberger Fest» 
spiele einzuliefern oder der Post des Aufgabeorts zu über* 
geben. Jeder Entwurf ist mit Kennwort zu versehen, 
Name und Wohnort des Verfassers sind in verschlossenem 
Umschlag mit demselben Kennwort anzugeben. 
Preisrichter sind: Dr. Richard Benz, Dr. R. K. Goldschmit, 
beide in Heidelberg,- Intendant Gustav Hartung, Mini' 
sterialrat Prof. Dr. F. Hirsch, Karlsruhe, Oberbaurat Prof. 
Max Läuger, Karlsruhe, Oberbaurat Dr. L. Schmieder, 
Oberbürgermeister Prof. Dr. E. Walz, beide in Heidelberg, 
und Prof. Gustav Wolf, Karlsruhe.
Als Preise sind ausgesetzt: 1. Preis'M . 700.—, 2.lPreis 
M. 30 0 .-, 3. Preis M. 2 0 0 .-.
Die preisgekrönten Entwürfe gehen in das unbeschränkte 
Eigentum der Stadt über, die damit das Recht der Ver~ 
öffentlichung und Vervielfältigung erwirbt. Die Stadt be­
hält sich den Ankauf weiterer Entwürfe vor. Die übri­
gen Entwürfe werden den Bewerbern portofrei zugesandt. 

Literatur über die Festspiele wird auf Wunsch 
vom Festspielbüro abgegeben.

D e r  O b e r b ü r g e r m e is te r  der S ta d t H e id e lb e r g

SPERR PLÄTTENTÜR
D. R. G. M. 8S5 985

SPERR PLA TTENTÜ REN
G  • M  • B . H

Berlin W57, Potsdamer Straße 82 a
T E L E P H O N . N O L L E N D O R F  8074

Heike Jntecnotionake 
HJcttbctuccb „-tfaltecio"

Schaffung fünftlenfrijet 3 e'chnun0cn fut Krawatten

promten to o o o o  Mite /  JHoi 192,7 /  Homo

D ie  italienischen  und au sländischen K ü n stler w erd en  ein ge­
laden, m it der A ktien-G esellschaft M a n ifa ttn re  Seriche Sa/terio, 
Como, A u ssch reiberin  des W ettb ew erb es , an der Schaffung der 
sch önsten K raw atten  der W e lt  m itzuarbeiten  
D e r  K ü n stler wird geb eten , seine T e iln a h m e  am  W ettb ew erb  
m itzu teilen  und der N ied erlassu n g  der G ese llsch a ft die „ S e r ie “  

seiner e igen en  Z eich n u n gen  bis spätestens i j .  M ai 1 9 2 7 ,  
i a  Uhr  m ittags, zu k o m m en  zu  lassen.
D ie  Z eich n u n gen  m üssen fü r die R eproduktion  a u f  Seidenstoff 
fü r K raw atten  gee ign et sein.

D ie  „S e r ie  b esteh t aus sechs versch ied en en  Z eich n u n gen  m it 
den g leichen  Stilcharakteristiken, der g le ich en  Farbenzahl (von 
zw e i bis vier) und dein g le ich en  V erh ältn is in der W ie d e r­
holun g der M o tiv e  (von  3 bis 6 cm ).
Jede Z e ich n u n g  m u ß  1 0 X 1 5  cm  groß  sein  und a u f  einem  
P a pp en d eckel vo n  3 0 x 4 0 c m ,  der m it ein em  Band zu m  A u f­
hängen v erseh en  ist, angebracht sein.
A u f  d em  P a pp en d eckel m üssen  ersichtlich  se in : N u m m e r der 
„ S e r ie “ , V o rn am e, N a m e  und N a tion alität des K ü nstlers, oder 
au ch  ein  M o tto . D ie  „ S e r ie “  der Z eich n u n gen  für G ew eb e, 
die durch  ein  M o tto  erken n tlich  ist, m u ß  ein  B egleitku w ert 
b esitzen , in  w elch em  verschlossen  verm erkt sein  m ü ssen : V o r­

n am e, N a m e, A d resse  und N a tio n a litä t des K ünstlers.
D ie  A ktien-G esellschaft M a n ifa ttn re  Seriche Salterio  b ehält sich 
das R ech t vor, d ie „ S e r ie n “  der Z eich n u n gen  für K ra w atte n - 
stoffe, die rech tze itig  und w ie v orgesch rieb en  eingetroffen sind, 
in den  der Ö ffen tlich keit zu gä n glich en  R äu m en  auszustellen . 

D ie  B eu rte ilu n g der eingesandten  „ S e r ie n “  wird e in em  inter­

nationalen  Sch iedsgerich t vorgelegt w erd en, dessen V o rsitz  der 
O n . D o tt. Corrado Ricci, S enator des K ö n igreich s 

b ek leid et und das aus fo lgen d en  M itg lied ern  zusam m en gesetzt ist: 
D o n n a M argherita  S a r fa tt i,  Sch riftstellerin  und K unstkritikerin , 
D r. P ro f. Joseph H o fm ann , W ie n  und B erlin , G rand’ Uff. Ginn 
Luca Tondani, Präsid ent der ita lienisch en  S eidenkonföderation, 
O n . Guido M aranconi, G en erald irektor der alle  zw e i Jahre statt­

findenden A u sstellu ng fü r dekorative K u n st in  M on za , C om m . 
Guido Ravasi, In dustrieller K ü n stler, Renato Simoni, Sch rift­
steller und K u n stkritiker, P rof. Tiberius Gerovich, Budapest, 

Selwyn Brinton, K g l. G ese llsch a ft fü r sch ön e K ü n ste, Lo n don , 
P ro f. Joseph D urieux, N a tio n a lsch u le  fü r sch öne K ü n ste, L y o n , 
D o tt. Cesare Salterio, Industrieller.
Das u n an fechtbare U rteil des S chiedsgerichts wird am 1. Juni 
1 9 2 7  au sgesprochen w erd en:

1 .  Preis
2. Preis
3. Preis

L . 20 0 0 0 .—  
L. 10  0 0 0 .—  
L . 5 0 00 . —

4. Preis . . . L . 3 0 0 0 .—
5 P reise  z u .  . L . 2 0 0 0 .—
3 7 P reise  zu  . L . 1 0 0 0 .—

U n ter den  ita lienisch en  K ü n stlern  oder den  Söh n en  von  Ita­
lien ern , die in  Italien  oder im  A usland e ansässig sind und 
einen  Preis erhalten  haben, w erd en  au ßerd em  noch L. 1 5  0 0 0 .—  
in g le ich en  T e ile n  verte ilt w erd en. D ie  P reise  w erden am 
1 5 .  Juni 1 9 2 7  au sgehändigt w erden.

D ie  präm ierten  „ S e r ie n “  geh en  in  das au ssch ließlich e E ig e n ­
tu m  der Aktien-G esellscbaft M a n ifa ttn re  Seriche Salterio  über, 
die b erech tig t ist, sie in jeder Form  und in jeder A rt repro­
d uzieren  zu  lassen.

D ie  N a m e n  der präm ierten K ü n stler  kön n en  a u f  den Stoff­
reprod uktionen, in  M on o grap h ien  oder K a talogen  der aus­
sch reib enden Firm a erscheinen.
D ie  n ich t au sgew äh lten  „ S e r ie n “  m üssen  v om  K ü n stler  oder 
einer eigens b evo llm äch tig ten  P erson  bin n en  ein em  M on ate 

v om  T a g e  der o ffiz ie llen  B ekanntgebung des R esultates des 
W ettb ew erb es w ied er zurü ckgezo gen  w erden.

W eitere  A u sk ü n fte  jed er A rt  erteilt den K ü n stlern  a u f  W u n sch  
der Sekretär des W ettb ew erb es, H err
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A U S S T E L L U N G E N

B E R L IN .  Das Stilleben in 
zwei J a h r h u n d e r t e n  deu tscher  
u n d  französischer  Malerei.  Die 
Galerie M atth iesen  eröffnete 
ih re  g roße  Jah resauss te l lung ,  
die mit  der Mitte des ve rgange­
nen J a h r h u n d e r t s  beginnend  
u n d  bis zur  Gegenw art  f ü h ­
rend,  auf  e inen m ale rischen  
V orw urf  b e sch rän k t ,  die m o ­
derne  Malerei in Deutsch land  
un d  F r a n k re ic h  h is torisch  r e ­
p rä sen t ie ren  un d  die f r u c h t ­
b a ren  V erb indungen  im Stil­
empfinden be ider  L än d e r  a u f ­
zeigen will. Die deutsche  Ab­
teilung w ird  m it Scholderer ,  
Leibi, Sperl,  Menzel un d  
Schuch beginnen, die Berliner 
Malerei m it B lechen un d  Ho- 
guet rep räsen t ie ren ,  u n d  über  
T h o m a  u n d  T rü b n e r  zum  Im ­
press ion ism us m it Slevogt, 
L ieberm ann ,  C orin th  fü h ren d ,  
die Maler der , B rücke“ und  
de r  Gegenwart zeigen. Die 
f ranzösische  Malerei setzt mit  
Millet, Daum ier ,  Delacroix ein 
un d  fü h r t  üb e r  die Maler des 
Im press ion ism us ,  Cezanne und  
van  Gogh bis zur  Gegenwart.  
Die Ausstellung u m faß t  du rch  
rege Beteiligung von seiten 
der Museen u n d  P r iv a ts a m m ­
lungen über  150 N um m ern .

B E R L IN .  Die in den Ausstel­
lungshallen  am  K aise rd am m  
veransta l te te  „G rüne  W o ch e “ 
für  Land-  u n d  F o rs tw ir t sc h a f t  
legte Zeugnis ab  von dem  er­
freu lichen  W ac h se n  des I n ­
teresses des Gutsbesitzer- und  
B a u ern s tan d es  im öst l ichen 
T ei leP reu ß en s  a n  e iner m u s te r ­
h a f ten  a rch i tek to n isch en  L ö ­
sung  län d l ich e r  Bauaufgaben .  
Unter den P ro b e n  von Guts- 
W ir t sch af t s -u n d  L an d a rb e i te r ­
häuse rn ,  die in diesem Sinne 
gestaltet  w a ren ,  lenk te  eine 
Z usam m en ste l lu n g  de r  Arbei­
ten  des Architekten  E rn s t  E le ­
m ent in F a lk en h a in  bei B er­
lin die A ufm erk sam k e it  auf  
sich ; neben  schlichten  B a u e rn ­
h ä u se rn  in B ackste in  w aren  
S cheunen  und  Ställe in F a c h ­
werk  u n d  Holz zu sehen, die 
sich dem  Besten der a l tm ä r ­
kischen  L a n d b a u k u n s t  an die 
Seite stell ten. In de r  Reihe der 
im W eichbilde  Berlins e n t ­
s teh en d en  riesigen W o h n h a u s ­
g ru p p en  ist die soeben vollen­
dete  Anlage der s täd tischen  
S t r a ß en b a h n  an  der M üller­
s t raß e  in de r  R ich tung  aufTegel 
zu n en n en .  Sie besteht  aus 
zwei langgestreck ten  sc h ö n ­
g rupp ier ten  F lügeln  vielstök- 
k iger M ie tshäuser  fü r  die S t ra ­
ß e n b ah n e r  m it  den  Hallen der 
S t ra ß en b a h n  in der Mitte un d  
ist eine S ch ö p fu n g  des Archi­
tek ten  J e a n  K ram er .  In W ei­
ßensee ist e ine beach tensw er te  
Siedlung n a ch  P lä n en  des 
jun g en  Architekten  T ied em an n  
im E n ts tehen  begriffen.  Das

AWFABER
" C A S T E M ”

BLEISTIFTE 

TINTENSTIFTE 

KOPIERSTIFTE 

FARBSTIFTE

s i n d  a l l g e m e i n  
b e k a n n t  u n d  

b e l i e b t  

*

Noch lO O O m a l schöner
zarter, weicher, fließender, farbenfreudiger wer­
den die Arbeiten der Maler, Kunstgewerbler und 
künstlerisch veranlagten Dilettanten, wenn sie mit 
den neuen Dünnkern-Farbstiften „Schw an  G o ld “  
STABILO entstehen!
Die berühmten STABILO-Stifte geben haarfeine, 
weiche Abstriche, die mit reinem Wasser aquarell­
artig vermalbar sind und die dann ganz besonders 
leuchten.
Fordern Sie von Ihrem Zeichenwarenhändler un­
verbindlich die kostenlose Aufklärung über die 
interessante STABILO-Mal-Technik.

„Schwan Gold“ STABILO
d e r  F a r b s t i f t ,  d e r  n i e  b r i c h t ,

für jede künstlerische Arbeit, die weiche, fließende 
Übergänge verlangt, hält 10 mal länger als alle 
bisherigen Farbstifte. Überall in 6—15, in Kürze 
auch in 24 lich tech ten  Farben zu haben.

Ladenpreis: 50 P fennig  
A lle in -H erste ller: Schwan - B leistift - Fabrik 

Berlin, Nürnberg, W ien  
Begeisterte Zustimmung fanden die STABILO- 
Stifte bei: Prof. R. Schiestl, Nürnberg, L. v. Zum­
busch, München, Ak.-Prof. Angelo Jank, München, 
Prof. Joseph Pöhlmann, Nürnberg, Prof. Dr. Max 
Liebermann, Präsident d Preuß. Akad. d. K. usw.

von der Nationalgalerie  ü b e r ­
n o m m en e  K ronprinzenpa la is  
soll du rch  H e in r ich  Tessenow 
den  Zwecken der Gem älde­
galerie  gemäß um gesta l te t  w e r ­
den, doch w erden  das  Äußere 
u n d  im In n e rn  das T re p p e n ­
h a u s  als Zeugnisse des B e r ­
l iner Stils nach  der Mitte des 
19. J a h r h u n d e r t s  —  sie sind 
von S track  um  1857 fü r  den 
K ro n p r in zen  F r ied r ich  III. ge­
schaffen  —  erhalten .  E rneu te  
wertvolle  A nregungen h a t  die 
Berliner  Z iegelarch itek tur  und  
Z iegelindustr ie  dem H a m b u r ­
ger Arch itek ten  Fri tz  Höger  zu 
v e rdanken ,  der in der d eu t ­
schen Ziegelbauausstel lung in 
de r  A kadem ie  in C h a r lo t ten ­
burg  einen Überblick über  die 
Möglichkeiten der M au re r tech ­
nik  gab. Man geht jetz t  dazu 
über,  eine Reihe der g roßen 
P lä tz e  in den neu eren  V ier­
teln Berlins von den dichten  
Baum - u n d  G ebüschanlagen zu 
befre ien  u n d  durch  Schaffung 
zu sam m en fassen d e r  Hecken-, 
Staketen- un d  B u schw ände  zu 
e inheitl icherer  W irk u n g  und  
in Ü bere ins t im m ung  m it der 
u m g ebenden  A rch i tek tu r  zu 
bringen. Von den Vorzügen 
einer de rar t igen  Umgestaltung 
gibt bereits  der Savignyplatz  
in C har lo t tenburg  einen Be­
griff, der  r ings von L au b e n ­
gängen  um zogen  w ird  u nd  in 
der Mitte ruh ige  Rasenflächen 
erhäl t .  B esonders  zu rü h m e n  
ist das Geschick, m it  dem der 
alte B au m b es tan d  in die U m ­
gesta l tung einbezogen wird 
u n te r  S chonung  der w ertvo l­
len E xem plare .  Die Seele d ie­
ser ga r ten k ü n s t le r isch en  U m ­
fo rm u n g en  ist der städtische  
G a r ten b au d irek to r  B ar th .  Die 
wichtigste  U n te rn eh m u n g  des­
selben, die der Vollendung 
ha r r t ,  ist die pa rk -  u n d  p r o ­
m en ad en m äß ig e  N u tz b a rm a ­
chung  des zum  großen  Teile 
berei ts  zugeschütte ten  L u isen ­
städ tischen  Kanals .  Auch in 
P o tsd a m  ist der W u n sch  nach  
Befreiung  eines der bed eu ­
tends ten  Plä tze ,  des r ingsum  
von F r id e r iz ian isch en  Gebäu­
den um gebenen  W ilh e lm p la t ­
zes am  Kanal, von seinen v e r ­
w ir ren d en  Baum- u n d  B usch­
g ru p p en  im englischen Stil h e r ­
vorge tre ten  ; P ro fe sso r  Kania, 
der beste K enner  der P o t s ­
d a m e r  A rch itek tur ,  h a t  der 
Öffentlichkeit  d a h in g eh en d e  
Vorschläge  un terb re i te t .  Es 
stellt  zu hoffen,  daß der sehr 
darn iederl iegenden  B i ld h au e r ­
kuns t  im Z u sa m m e n h an g  mit  
dieser fo r tsch re i ten d en  U m ­
fo rm u n g  der Berliner Plä tze  
neue Aufgaben e rw achsen .  Der 
a llgemein beklagte  en tm u t i ­
gende Ausgang der B i ld h a u e r ­
k o n k u r ren z  fü r  ein B eethoven­
d en k m a l  vor der V olksbühne  
an  der B ü low straße  — dessen 
E rgebnisse  im alten R a thaus  
ausgestell t  w a ren  —  ist auch

Vi p regh iam o  di r ife r irv i sem pre alia n o s tra  r iv is ta



A U SSTELLU N G EN  ferner:

deshalb  so unglücklich  ausge­
laufen, weil den  B i ldhauern  
h ier  ein viel zu allgemeines, 
über  die Grenzen un d  Aufgaben 
der B i ldhaue rkuns t  weit h in ­
ausgehendes  T h em a  gestellt  
w a r ;  die in letzter S tunde a u f ­
gehobene  zweite K onkurrenz  
hä tte  k au m  ein besseres  E rgeb­
nis gezeitigt, un d  m a n  k an n  
den Entsch luß  der s tädtischen 
K uns td ep u ta t io n  n u r  billigen. 
Auf k uns tgä r tne r ischem  Gebiet 
ist endlich  die in kürzester  
Zeit d u rc h  W eg n a h m e  k ra n k e r  
B äum e  un d  Anlage großzügi­
ger Wege erfolgte  Um gestal­
tung  des S ch loßparks  von 
F re ien w ald e  du rch  den B er­
l iner T ie rg ar len d irek to r  T im m  
hervorzuheben .  In u m fas se n ­
der W eise  h a t  der Vizepräsi­
dent  K ühn  von der Bau- un d  
F in an zd i rek t io n  vor ve rsch ie ­
denen F a c h v e rb ä n d en  die So r­
gen um  die E rh a l tu n g  un d  die 
Um gesta l tung des BerlinerTier-  
ga r tens  entw ickelt .  W a h r ­
scheinlich w ird  die am  Süd­
ra n d e  des T ie rgar tens  entlang 
fü h ren d e  T ie rg a r ten s t raß e  zu 
einer der im Gefolge der ge­
p lan ten  großen  D u rch b rü ch e  
en ts tehenden  großen  D u rc h ­
g angss traßen  aus der City 
nach  dem W esten  ausgestaltet  
w erden.  H erm ann Schm itz

*

D R E S D E N .  Der Deutsche 
K üns tle rbund ,  der vor  dem 
Kriege einige der besten  Aus­
ste llungen deu tscher  Kunst 
v e ransta lte t  h a t , w ird  nach  
längerer  P au se  in diesem Som ­
m er  m it einer g roßen  g ra p h i ­
schen  Ausstellung wieder h e r ­
vortre ten .  Die Ausstellung fin­
det in Verb indung  m it der dies­
j äh r ig en  J a h re s sc h a u  D eu t ­
scher Arbeit in D resden  statt .  
Sie soll alle Arten D ru c k g ra ­
phik ,  aber  keine H an d ze ich ­
nungen  u n d  Aquarelle  , u m ­
fassen  u n d  als E rg än zu n g  auch  
W erk e  der Klein-Plastik  b r in ­
gen. Die E insen d u n g  ih rer  
Arbeiten s teh t  allen deu tschen  
K üns tle rn  offen. Es  besteht  
die Hoffnung, daß bei dieser 
Gelegenheit ers tmalig  w ieder 
der „Villa R o m an a -P re is“ ve r­
geben w erden  kann .
Die Ju r y  w ird  sa tzungsgem äß 
vom D eutschen  K ü ns tle rbund  
gebildet un d  soll E n d e  April in 
D resden  zu sam m entre ten .  Als 
A nm eldungs te rm in  ist der 20. 
März, als letzter E in sen d u n g s­
te rm in  der 20. April festgesetzt  
w orden .  Auskünfte  un d  Aus­
ste llungspapiere  sind von der 
Leitung der g raph ischen  Aus­
stellung Dresden, Lennestr .  3, 
zu beziehen.

D R E S D E N .  Lovis Corinth und  
Emil  Nolde. Die be iden B er­
liner Künstler  hab en  jetzt  hier 
g roße  Sonderausste llungen.  
Dem vers to rbenen  Corinth sind 
säm tl iche  R äum e des Sächsi-

H A N S  T H O M A
von

Prof. J. BERINGER

Ein B and in Q uartform at m it 80  T afeln  in Kupfer­
druck, Farbendruck und M attautotypie. In Halbleinen  

und H albleder gebunden M . 20. — bzw . M . 30 . —

*

I n  den H öhepunkten seiner M a lerei, wie in den intim en  

Ä u ß erungen  seines Schaffens, in  R ad ierung , H a n d ­
zeichnung u n d  Lithographie, w ird  in unserem  Schotten 
B a n d  das Lehenswerh des A ltm eis te rs  deutscher K u n s t  
gezeigt. P r o f.  Beringer, der nahe F reund  Thom as, hat 
im  einleitenden T e x t das L e len sh ild  des M e is te rs  a u f-  
gehaut. V o n  größtem  R e ich tu m  u n d  erlesener Schönheit, 

was die W iedergabe der B ild er  b e trifft, is t es 

so ein künstlerisches H ausbuch von  
besonderer A r t  geworden

F.BRUCKMANN A.-G., MÜNCHEN

LEIBL UND SEIN KREIS
von

Dr. G.J. W OLF

Ein Band in Großoktav m it 2 20  Seiten T ex t und 120  A b b il­
dungen, sow ie 6  farbigen T afeln. In Halbleinen und H alb­

leder gebunden M . 10 .—  bzw . M . 1 5 .—

D i e  L eistung Leib is u n d  der K ü n stler , die m an als Leibikreis  

bezeichnet —  m an erinnere sich n u r  a n T h o m a , T rü b n er , Schuch, 
A l t ,  H a ider  —  d ü r fen  w ir  als das H öchste, was im  D eutsch­
land  des 19 . Jahrhunderts  entstand, ansprechen. Georg Jacob 

W o l f , ein gründlicher K en n er  dieser K u n s t, e n tw ir ft  in  unserem  
Buche, in  dem sich gediegene Forscherarbeit m it anziehender 

D arstellungsform  vereinen, ein höchst lebendiges B ild  dieser 
wichtigen K unstepoche, die m it besonderem R ech te  sich der höch­

sten G lanzperiode französischer M a le re i als völlig ebenbürtig  
erweist. D ie beigefügten farbigen T a fe ln  u n d  die zahlreichen, 

meist ganzseitigen A bbildungen  geben ein höchst 
eindringliches B ild  der Leistung  

des Leibikreises

F .B R U C K M A N N  A.-G., M Ü N C H E N

sehen Kunstvereins gewidmet, 
eine überwält igende  Schau, 
die Ölgemälde, Aquarelle und  
Zeichnungen, Radierungen, L i­
th o graph ien  u nd  Holzschnitte  
sowie ein Bronzerelief  „ E n t ­
fü h ru n g “ (Dezember 1895) u m ­
faßt.  58 öffentliche S a m m ­
lungen und  Priva tbesi tzer  h a ­
ben ih re  Besitz tümer zu dieser 
Ausstellung beigetragen. Sie 
zeigt Corin th  als einen Könner  
ersten  Ranges, als eine gesunde 
K ra f tn a tu r  von gewaltigem 
T em p eram en t  und  eine Natur  
von hem m ungslose r  Leiden­
schaft .  Corinth gehört  zu den 
w a h rh a f t  Großen u n se re r  Zeit. 
— Die Nolde-Ausstellung im 
Städtischen Ausstellungspalast  
u m faß t  an  200 W erk e  und 
ist dem 60 jäh r ig en  K ü n s t­
ler gewidmet.  Im Gegensatz 
zu Corinth ist der E indruck  
seiner Gemälde e införmiger.  
E r  ha t  biblische Bilder ge­
schaffen, L andscha f ten  vom 
Norden und  aus der Südsee. 
Gartenbilder und  vor  allem 
F igurenbilder,  die niem als  in ­
dividuelle, sondern  im m er ty p i­
sche, oft ans K ar ika tu renha f te  
s tre ifende Züge aufweisen. 
Alles ist in weiche leuchtende 
F a rb e n  getaucht,  in Fülle  und  
Kraft,  die bald juw elenhaf t  
aufleuchten , ba ld  in derber  
Schwere au f tre ten .  Als den 
großen  m ag ischen  Maler u n se ­
re r  Zeit bezeichnete Dr. Schardt  
bei der E röffnung  der Aus­
stellung den Künstler  Emil 
Nolde, der heute  60 J a h r e  alt 
in der Kraf t  gefestigten Schaf­
fens steht.  Es ist in teressant,  
zwei so h e rvo rragende  K üns t­
ler in ih rem  so entgegenge­
setzten Schaffen nebeinander  
vergleichen zu können .  —  Ein 
dr i t te r  Künstler ,  der D resdner  
R ichard  Birnstengel, ha t  eine 
Sonderausste llung seiner Ge­
m älde  in der Galerie Arnold 
veransta lte t .  E r  schafft fü r  das 
Heim des Bürgers  und  hat 
sozusagen den m o d ern en  Stil 
au f  seine Norm gebracht.  Seine 
Bildnisse, L an d sch a f ten  und 
A rch itek turs tücke  w irken  d a ­
he r  im Gegensatz zu den oben­
genann ten  g roßen  Meistern als 
n ich t  persönlich,  aber  als a n ­
g enehm er  m o d ern e r  W a n d ­
schm uck .

*

HAMBURG. W en n  Com meter 
eine Ausstellung der letzten 
H a u p tw erk e  von Otto Dix fü r  
H am b u rg  un d  sein gut s i tu ie r­
tes S tam m publ ikum  wagt, w äre  
eher  Gelegenheit,  über  C om m e­
ter als über  Dix zu sprechen. 
W as  dieses „Kriegsbild“ , die 
„ I r re “ , der „Arzt“ , der „Zirkus“ , 
„An die Geliebte“ , die Bildnisse 
und  die re ich eG rap h ik  k ü n s t le ­
r isch bedeuten ,  m ögen wir 
ahnen .  Unsere  A hnung b e ­
s tä rk t  sich an  Stücken wie dem 
„Cafe“ un d  dem „ E lte rn b i ld ­
n is“ in ganzer  F igur ,  die als 
gestaltetes Bild wie als Malerei

Al escrib ir  ä los anunc ian tes m eneiönese nuestro  period ico
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AUSSTELLUNGEN ferner: 
nich t  erst  die N iederha ltung  
des Inha ltes  vorausse tzen , um  
zu e iner von l i te rar ischen  
Beim ischungen  fre ien  W ü r d i ­
gung zu k om m en .  W ir  füh len  
zun äch s t  im m er  n och  aufs 
schm erz lichste  diese e r s ch ü t ­
te rnde  Inhalt l ichkeit ,  a lso die 
sittl iche Idee, die K ühnheit  und  
W ah rh e i t  des Zeitbekenn tn is­
ses, die seelische u n d  m en sch ­
liche Größe dieser en thü ll ten  
D okum ente  der G rausam kei t  
gegenw ärt igen  Lebens.  Als 
K uns tw erke  re in  au f  sich ge­
stellt, ohne  die b rennende ,  a u f ­
rü t te lnde,  ank lägerische  Bezie­
hung  au f  uns  u n d  diese unsere  
Zeit w ird  m an ch es  aus  dem 
W erk e  Dix’ erst  noch  zu e r ­
weisen haben ,  w as über  das 
D okum ent  h in au s  lebendig zu 
bleiben verm ag.  Vieles davon  
ist m e h r  als „K u n s t“ , m anches  
a u c h  wohl weniger.  D ix’ W ert  
un d  Bedeutung  fü r  die Gegen­
w art  w ird  von derle i V orbe­
ha lten  n ich t  b e rü h r t .  Von Com ­
m eter  w äre  aber  zu sagen, daß 
er sich n a ch g e rad e  d e r  H e rau s ­
fo rd e ru n g  seines S ta m m p u b l i ­
kum s bew ußt  w a r  oder  wurde .  
(W o rin  d an n  eine löblicheÜber- 
schä tzung  der D urchschnit ts -  
K uns tin te ressen ten  bes tanden  
hätte.)  Es ist Pflicht u n d  F reu d e  
des B erich ters ta tte rs ,  ihm  bei 
so lchem Fall  in so lcher Stadt 
zu sagen, daß n u r  die E m ­
p ö rung  der ewig Unzustän-

$ ö L ( f ig o s c h d f t

BAD EMS
W eltb erü h m t durch se in e  Q u ellen  und se in e  Schönheit

V o n  d e n  b e d e u t e n d s t e n  Ä r z t e n  
s e i t  J ah  r h u n  d e  r t e n  e m p f o h l e n

bei allen Katarrhen (Luftwege, M agen, Darm, 
N iere, Blase, U nterleib), Asthma, Emphysem, Grippe- 
folgen, Rückständen von Lungen- und Rippenfellent­
zündung, bei Herz- und Gefäßerkrankungen, Gicht und 

Rheumatismus

Trink-, Bade», Inhalations- und Terrainkuren. 
Natürliche kohlensaure Bäder. Die zahL 
reichsten und besteingerichteten Inhalatorien. 
Pneumatische Kammern. Staatliche ärztliche 

diagnostische Anstalt.

V i e l s e i t i g e  U n t e r h a l t u n g e n .  Sport Jeder Art.
Bergbahn. G esellschaftsfahrten  im Automobil und 
Motorboot in das Lahn-, Rhein- und Moseltal, Taunus, 

Westerwald, Hunsrück, Eifel.

  Vorzügliche U nterkunft ------
für alle Ansprüche bei mäßigen Preisen.

H auptkurzeit Mitte April bis Ende September, sonst 
b esch rä n k ter  K u rb etr ieb . Z ureise: Eisenbahnlinie 

Koblenz —Gießen—Berlin <17 km von Koblenz).
A u s k u n f t  u n d  D r u c k s c h r i f t e n  
d u r c h  R e i s e b ü r o s  u n d  d i e

Staatliche Kurdirektion Bad Ems

f a r J f l d i -  u n d

digen sich in m ora l ischen  E n t ­
rü s tu n g en  Luft m ach t ,  daß 
aber  die Urte ilsfähigen zwar 
zu schweigen pflegen, doch 
n ich t  so leicht vergessen, wer 
Gleichgültiges oder  aber  E n t ­
scheidendes in die u n f r u c h t ­
b a re  Debatte  dieser K u n s t­
d iaspora  wirft .  Der K uns t­
verein stellt  u. a. Gert Woll- 
he im  vor. Ausgezeichnete M a­
lereien, über  die m eh r  zu s a ­
gen wäre.  Diesmal aber  h a n ­
delte es sich da rum , den w e­
sentlichen F a k to r  im H am  
burger  Ausstellungswesen in 
seinen guten T aten  zu b es tä r ­
ken.
Aus H am b u rg er  Pr iva tbesi tz  
h a t  das K uns tgew erbem useum  
in te ressan te  K eram iken  der 
Tang-  u n d  Sungzeit  zum al  a u s ­
gestellt,  die noch  übertro ffen  
w erd en  von der re ichen  Kol­
lektion  siam esischer  Plast iken, 
die in H a m b u rg  e inen  b e m e r ­
kensw er ten  Spez ia lsam m ler  in 
dem B ank ie r  Sam son  gefunden 
haben.

H e in rich  E h l

H A N N O V E R . A m 20 .F e b ru a r  
w u rd e  die 95. Große K u n s t­
ausste llung des Kunstvereins 
H a n n o v er  eröffnet. Es ist dem 
K unstverein  gelungen, dieses 
Mal in weit h ö h e rem  Maße wie 
in f rü h e re n  J a h r e n  eine Aus­
stellung zustande  zu bringen, 
die n ich t  e tw a bloß eine lokale 
Angelegenheit  bedeutet,  son-

tn.JS
'0 2  F e r n r u f -  5 3 9 9

r 5

öaerlücr - SKftr
W ir b itten , bei A nfragen und  B este llungen  au f  unse re  Z eitschrift Bezug zu nehm en



AUSSTELLUN GEN fe rn e r : 
dern  die e inen Q uerschnit t  
d u rch  das heutige K u n s tsch a f­
fen D eutsch lands  gibt un d  in 
der die N am en der p ro m in e n ­
testen deu tschen  Künstle r  ver­
tre ten  sind. W ir  ko m m en  auf
die V erans ta l tung  noch zurück. 

*
L E IP Z IG .  S tad tgesch ich tli ­
ches M useum. Aus Ratsbesitz 
w u rd e  eine in te ressan te ,  b isher  
so gut wie u n b ek an n te  S a m m ­
lung a lter  Bauzeichnungen 
v orgeführt ,  die sich alsMeister- 
stücke der Leipziger M aure r ­
innung  e rha l ten  haben .  Sie 
sind wichtige Quellen n icht  nu r  
fü r  die lokale Arch itek turge­
schichte,  denn  viele der e h r ­
sam en  Maurergesellen,  die mit  
ihnen  die Meistergerechtigkeit  
e rw arben ,  hab en  als Meister 
die ausgeze ichneten  H äuse r  
des 17. und  18. J a h r h u n d e r t s  
gebaut,  die der Stolz Leipzigs 
sind. Die f rühes ten  Blätter 
s tam m en  aus  dem 16. J a h r ­
h undert ,  e in fache  Grundrisse  
meist mit  neben  die H offassade  
gestellter T reppenschnecke  
und ein p a a r  p rimit iv  gezeich­
nete  Schaubilder,  da  die S ta ­
tu ten  der In nung  von 1564 (im 
Original mit der E rgänzung  
von 1677 ausgestellt)  zuerst  
n u r  ganz allgemein den „Ab- 
risz eines Gebeues“ als P r ü ­
fungsarbeit  fo rder ten .  Die bes­
sere Schulung m ac h t  sich aber 
bald bem erkbar ,  un d  schon im

CARL NICOLAI
BERLIN W10
V ik to r ia s tra ß e  2 6 a

Geöffnet 9 —6 / Fernspr. Kurfürst 8 9 2 9

Meisterwerke 
der Malerei

A nkauf V erkau f

Kostenlose Beratung P rivater 
bei der Veräußerung von 

Kunstwerken

frü h en  17. J a h r h u n d e r t  be ­
gegnen uns  die c h a ra k te r i ­
stischen Leipziger Fassad en  
mit den gut p roport ion ie rten ,  
schlicht verzierten Giebeln, die 
vor das quergestell te Satte l­
dach  gelegt sind, in sehr  sorg­
fältig en tw orfenen  Fo rm en ,  
so 1611 mit  dem typ ischen  
Rollwerk. D ann  findet  sich 
ba ld  der E rker ,  der schon  im
16. J a h r h u n d e r t  ein beliebtes 
Motiv fü r  die E cklösung w ar ,  
zur sym m eti isch en  Gliederung 
der F assad e  im Z u sa m m e n ­
h ang  m it dem im m er  s tä rker  
be ton ten  H aup tpor ta l  ve rw en­
det. Die Fassadenges ta l tung  
folgt weilerh in  rasch  der Stil­
entw icklung: 1689 tre ten  an 
Giebel u n d  E rk e r  die ersten 
elegant ge schw ungenen ,  ei­
gentlichen B a ro ck o rn am en te  
auf, 1700 erschein t  das erste  
f ranzösische  Dach, ,1722 die 
frühes te  R okokodekora t ion ,  
die sich n a ch  sieben J a h re n  
schon  völlig e ingebürgert  hat.  
In te ressan t  ist, daß im J a h r e  
1700 ein Meister noch ein 
H aus  in den strengen  F o rm en  
des 17. J a h r h u n d e r t s  en t ­
wirft,  den Giebel allerdings 
schon als breite, säulenge­
schm ückte  Attika faß t  und 
das Porta l  m it Säulen umgibt, 
und  daß sein Kollege bereits  
ein völlig ba ro ck  durchgeglie ­
dertes H aus  mit  Rustikasockel, 
sym m etr ischen  Vor- und  R ü ck ­
sp rüngen  der W a n d  un d  Man-

JOSEF UND CARL
LEIPFINGER
F e i n k e r a m i k  /  F a y e n c e n

MÜNCHEN • OHLMÜLLERSTR. 15

H erstellu n g  von Vasen, W an dtellern . 

D e l  orationsglatten , Schalen, P ru n k -  

gefäßen, L am ßen füße usw. in der  

Technik der Fayencen, J/Lajoliken oder 

LJnterglasurm alerei

P lease m en tion  our rev ie w  in w ritin g  to advertise rs



AUSSTELLUNGEN fe rn e r: 
sa rd en  zeichnet. In  der Mitte 
des 18. J a h r h u n d e r t s  w erden  
die F assad e n  w ieder schlichter  
u n d  sachlicher,  am  E n d e  der 
Reihe s tehen  einige k lass i­
zis tische Motive des f rü h en  
19. Ja h rh u n d e r t s .  Die G rund­
risse w erden  seit E n d e  des
17 .Jah rhunder ts ,  denLeipz iger  
G runds tücksverhä l tn issen  a n ­
gepaßt,  kom pliz ie r te r  un d  n e h ­
m en bald ge radezu  a b en teu e r ­
liche F o rm e n  an, was auf  
ein spie lerisches Sch ikan ie ren  
du rch  den  p rü fen d e n  Meister 
schließen läß t  u n d  zweifellos 
zu einem Verfall der guten 
T rad i t io n  ge fü h rt  ha t.  Seit 
e twa 1700 k o m m e n  auch  k u l ­
turgeschichtl ich  in te ressan te  
Schnitte  auf, die einen E inblick  
in die In n e n rä n m e  gewähren .  
E in  genaueres  S tud ium  wird  
die N am en  de r  Meister,  von 
denen  einige schon  in der lo­
kalen Kunstgeschichte  be ­
k ann t  gew orden  s in d ,  m it 
ih ren  spä teren  W e rk e n  in 
Verb indung  br ingen  lassen.

H. N.
* I

L O N D O N . In  L o n d o n  ist eine 
Ausstellung fläm ischer  u nd  bel­
g ischer Kunst  aus der Zeit von 
1300 bis 1900 eröffnet  w orden ,  
die im englischen Priva tbesi tz  
befindliche W erk e  der a lten 
f läm ischen Meister zum  e rs ten ­
m al in g roße r  Zahl  vereinigt.  
Die Ausstellung u m fa ß t  r u n d  
750 W e rk e :  Bilder,  Sku lp tu ren  
u n d  Zeichnungen.  Die Kunst 
des n eu n zeh n ten  J a h r h u n d e r t s  
ist dabei  m it  r u n d  130 W e rk e n  
ver tre ten .  In de r  H au p tsach e  
s ind  es W erk e  der Künstler ,  
die m a n  als die Klassiker dieser 
Zeitspanne  beze ichnen  k ann ,  
also: Verlat,  S tobbaerts ,  Ma- 
dou, Leys. Aus der im press io ­
nist ischen Zeit sind  vor  allem 
Claus zu n e n n en  un d  Agnees- 
sens, der ab e r  d u rc h au s  n icht  
mit seinen charak te r is t ischen ,  
an  Manet e r in n e rn d en  Bildern  
ve r tre ten  ist. Der L an d sch a f te r  
Boulenger,  de B raekeleer,  der 
belgische P ie ter  de Hoogli,  Eve- 
nepoel  u n d  Guillaume Vogels 
sind in diesem Z u sa m m e n h an g  
zu nen n en ,  vor allem ab er  
Alfred Stevens m it e iner Reihe 
sehr  gut ausgew äh l te r  Bilder. 
Von Rops sind  4 Ölbilder du rch  
seine T o ch te r  aus  F ra n k re ic h  
geschickt  w orden .  Als jü n g s te r  
Künstle r  m u ß  der 1916 v e r­
s torbene  R ik W o u te r s  g enann t  
w erden .  E r  ist sow ohl als 
B i ldhauer  wie als  Maler einer 
der in te ressan tes ten  belgischen 
Künstler .  Man h a t  zweifellos 
gern  die Gelegenheit benutzt,  
zu zeigen, daß die belgische 
Kunst sich n ich t  au f  die b e ­
re its  fü r  uns  Heutige  klassisch 
gew ordene  F o r m  der  W ie d e r ­
gabe besch ränk te ,  au f  die m a n  
d a n k  den  sonstigen h ie r  v e r­
sam m elten  W erk e n  schließen 
m üßte .

F ibe l in  Silber

MARGA JESS
G o l d j s c h m i e d e m e i s t e r  

D.  W.  B.

LÜNEBURG
N e u e  S ü l z e  2 1 A

GOBELINS KERAMIK
HANDGEWEBTE 

GOBELINS NACH EIGENEN 
UND GEGEBENEN 

ENTWÜRFEN 
GOBELINBEZUGE 

FÜR MÖBEL

KUNSTTÖPFEREI
KACHELÖFEN

GARTEN­
FIGUREN

GRABMALKUNST
DEVOTIONALIEN

K A M M ERBURG ER WERKSTÄTTEN
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P R O F E S S O R  K. W A C H  

D Ü S S E L D O R F  /  C O U V E N S T R A S S E 6

Besonders  re ichhalt ig  ist un ter  
den B i ldhauern  M eunier v e r ­
tre ten ,  von dem  au ch  eine 
Reihe Bilder gezeigt werden.  
Auch von dem  üb e r  Belgien 
h in au s  wenig b e kann ten ,  sehr  
tüch tigen  Vingotte  sind 6 B ild­
h a u era rb e i ten  vo rh an d en .

Es m uß  n och  d a ra u f  h in g e ­
wiesen w erden ,  daß der Aus­
druck  „flämisch“ in so fe rn  u n ­
zutreffend ist, als au ch  wa l lo ­
n ische  K üns tle r  wie Pa t in i r  
u n d  Roger van  der W ey  den 
h ier  einbegriffen sind, ünd  
andere rse i ts  belgische Kunst 
n ich t  ein nationa les ,  sondern  
e in  h is to r isches Beiwort ist. 
Man n en n t  belgische K unkfd ie  
seit  der G ründung  des Staates 
Belgien 1830 do r t  en ts ta n d e ­
nen  W erk e  u n ab h än g ig  von 
der A bs tam m ung  der Künstler .

D r. B .‘
* ■ £ 'W

M a n n h e i m . Von Mitte J a ­
n u a r  bis Mitte März w u rd e  in 
der s täd tischen  K unstha l le  
eine g roße  Ausstellung u n te r  
dem  Titel „W ege un d  R ich­
tun g en  der a b s t rak ten  Malerei“ 
gezeigt. Zum ersten  Male w ar  
de r  V ersuch  u n te rn o m m en ,  in 
g roßem  M aßstabe  die W erk e  
der fü h ren d e n  Maler z u sa m ­
m enzufassen ,  die n ich t  im 
alten Sinne gegenständlich 
schaffen.  Deutlich schieden 
sich dabei  die e inzelnen P e r ­
sönlichkeiten  in ih rem  W ollen  
vone inander .  Man k o n n te  k la r  
e rkennen ,  daß  in F ra n k re ic h  
zum  Beispiel neben Picasso, 
B raque  u n d  Gris, als den F ü h ­
re rn  de r  e inen Gruppe, sich 
Leger u n d  Gleizes zu ganz ä n ­
dern  Zielen h inbewegen, w ä h ­
re n d  wieder  die Kunst  eines 
R obert  Delaunay  oder  eines 
Andre  Lhote  n o ch  andere  
W ege geht. Daß zwischen 
diesen E x tre m en  eine Reihe 
von weniger ausgesprochenen  
Persön l ichke i ten  wie L urca t  
u n d  M arcoussis Übergänge un d  
A bschattierungen  aller Art bil­
det, ist selbstvers tändlich .  —  
Ähnlich wie in F ra n k re ic h  ist 
die Lage in Deutschland.  Hier 
fü h r t  K and insky  auf  der einen 
Seite, M oholy-Nagy au f  der 
anderen .  Sch lem m er u n d  B a u ­
meiste r  h ab en  sich ih re  eigene 
Ausdrucksweise  geschaffen 
un d  versuchen,  den m e n s c h ­
l ichen K örper  dem strengen 
R h y th m u s  techn ische r ,m asch i­
neller Bildungen zu u n te rw e r ­
fen. W ä h r e n d  P a u l  Klee uns  
in phan ta s t isch e  Gärten eines 
l ichten T rau m -  u n d  K inder­
landes füh r t ,  such t  Schwit ters  
aus dem Reich des D ad a  for t  
zu positivem, au fb au en d em  
Schaffen zu gelangen. Noch 
viele Scha tt ie rungen  zeigt d a ­
neben  die a b s trak te  Malerei 
in D e u ts c h la n d : Fein inger,
Molzahn, Vordemberge-Gilde- 
w art ,  A rtur Segall u n d  Nell 
W aid en  seien n u r  als einige 
wichtige Vertre ter  in dieser

F rie re  de vous referer tou jou rs ä no tre revue



AUSSTELLUNGEN fe rn e r: 
Ausstellung genannt.  — Aus 
R ußland  w ar  eine schöne Kol­
lektion der s trengen K o n s tru k ­
t ionen El Lissitzkys zu sehen 
und  eine Reihe Skulptomale- 
reien Archipenkos.  Aus H o l­
land k a m e n  J a c o b a  van  Heems- 
kerck un d  Piet M ondrian , aus 
der Tschechoslow akei  Emil 
Filla. Italien, das m it zu ­
erst  im F u tu r i sm u s  von der 
Malerei der Dinge lo szukom ­
m en  versuch t  hatte ,  w a r  teil­
weise absichtlich nicht  so 
herangezogen ,  wie es nach  
seiner en tw ick lungsgesch ich t­
lichen B edeutung verdient 
hätte ,  weil m a n  dor t  ja  am  
schnellsten den K am pf aufge­
geben ha t  und  zu einer sehr 
dinglichen Malerei zurückge­
kehrt  ist. Nur ein f rühes  Bild 
vonC arrä  sollte d a ra n  erinnern ,  
daß auch  Italien mit  der g an ­
zen Bewegung der ab s t rak ten  
Malerei im weitesten W o rts in n  
eng verbunden  gewesen ist.

Str.
*

M Ü N C H E N .  Die Graphische  
Sam m lung  (B arers t raße  29) 
gibt anläßlich  des 60. G eburts­
tages von T h o m as  T heodor  
Heine in einer S o n d e rau s­
stellung einen Überblick über  
das g raph ische  Schaffen des 
Künstlers. Im ersten  Saale 
sind Stud ienb lä tte r  und  au s ­
geführte  K om posit ionen  in F e ­
derze ichnung  un d  Guasch­
malere i  vereinigt; im zweiten 
Raum  sind seine wichtigsten 
Arbeiten im Gebiete der ange­
w an d ten  Kunst (P lakat  und  
Buchtitel) zusammengeste ll t .

M ü n c h e n . Der b ekann te  
R adierer  H uber t  W ilm  ist u n ­
ter die Maler gegangen. Bei 
H e inem ann  ha t  er etliche 30 
Ö lgemälde a u sg es te l l t , vor 
allem L andscha f ten  und  Blu­
menstil leben. Das M erk w ü r­
dige an  diesen Arbeiten ist, 
daß  sie in n ichts  ihre  H e rkunf t  
von einem Graph iker  verra ten . 
Ih r  M erkm al ist im press io ­
nistische Frische, eine gleich­
sam  spon tane  Mache, die mit  
dem schwierigen und  lang ­
wierigen W erdegang  einer R a­
d ierung nich ts  gemein hat,  
u n d  die ausgesp rochene  E in ­
stellung auf  farbige W irkung .  
Man g laubt  i rgendw o Z u sa m ­
m en h ä n g e  e twa m it der Kunst 
Corin ths zu ve rspüren ,  doch 
ist dies vielleicht n u r  die zeit­
liche Gemeinsamkeit,  die Ge­
m einsam kei t  der k ü n s t le r i ­
schen A tm osphäre ,  w ä h ren d  
W ilm s E igenart  in der h e r ­
beren  Kontur,  in der konzi- 
seren  Fassu n g  des Motivs v o r ­
schlägt. Die L andschaf ten ,  
hell, hoch, stofflich meist dem 
R hein land  angehörig,  ziehe ich 
den B lum enstücken  v o r ; sie 
sind re ic h e r ,  a n sp rech en d er  
u n d  in ih rem  N aturgefüh l  von 
g rö ß e re rW ä rm e  und  Innigkeit .

D i e  n e u e s t e n  W e r k e
von

G E O R G  M E H L I S
U n ivers itä ts  - P ro fe s s o r  in F re ib u rg  i. B re isg a u

DIE MYSTIK
IN  D E R  F Ü L L E  IH R E R  E R S C H E IN U N G S ­
FO R M EN  IN  ALLEN Z E IT E N  U . K U L T U R E N

Oktavformat,  244 Seiten 
in elegantem Ganzleinenband R M . 7 .— 

steif  ka r ton ier t  R M . 6 .—

Das Neue an dem W erk ist, daß nicht nu r B egriff und W esen 
der Mystik deutlich gemacht w erden, sondern daß ih re  ganze 
F ü lle  in ih ren  wesentlichen und entscheidenden Form en an einem 
überaus reichen M aterial zu allen  Zeiten und bei allen V ölkern 
in ih re r V erquickung mit verw andten K ulturerscheinungen vor 
dem L eser aufgebaut w ird, also im G egensatz zu der zahlreich 
vorhandenen L ite ra tu r eine das ganze Gebiet um fassende D ar­
stellung gibt. — Gestalt und G estaltw erdung der Mystik, die 
Mystik in der feierlichen  Schönheit einer re lig iösen  L ehre , in 
der tief e indringlichen Form ung des philosophischen Gedankens 
und in der sinnlichen Anschaulichkeit und P rach t der künstle ­
rischen G estaltung in  D ichtung und M alerei sind die H aupt­
abschnitte der A rbeit; Höhepunkte le tz ter G eistigkeit bieten die 
Abschnitte über die hellenistische und die deutsche Mystik. — 
G egenüber dem außerordentlichen In teresse  und dem dringenden 
W unsch, der heute die w eitesten K reise  beherrscht, sich über das 
Gebiet der Mystik A ufk lärung  zu verschaffen, bietet diese A rbeit 
im G egensatz zu den vielen oberflächlichen und unbefried ig t 
lassenden Publikationen u n serer Zeit au f diesem Gebiete durch 
seine allgem ein verständliche und schöne Sprache die Möglichkeit, 
das V erständnis fü r  die G eistesform  der Mystik in  W ahrheit zu 
vertiefen . — Das Mehlissche Buch w ird  durch seine form vollendete 
Sprache, insbesondere aber durch seine das gesam te Gebiet 
um fassende D arstellung  das W erk werden, zu dem jede ernst 

denkende Persönlichkeit mit besonderer F reude  greift.

Verlag F. Bruckmann A.-G., München 

★

DAS BÖSE
I N  S I T T L I C H K E I T  U N D  R E L I G I O N
8 . Heft  der gemeinverständl.  philosoph. Schriftenfolge

„ W E I S H E I T  U N D  T A T “
Broschiert R M . 2 .7 5 , bei Dauerbezug der Schriftenfolge 

(mindestens 6 Hefte) RM . 2.—

Die von k larer philosophischer Einsicht und tiefem  religiösen 
Erlehen getragene Schrift behandelt die folgenden Fragen: Reli­
giöses und sittliches '1 un  •und W issenJ / Das Böse / S ittlichkeit 

und Schuld  / Religion und Sünde

„D ie V orzüge der übrigen  V eröffentlichungen aus dem Stenger- 
schen V erlag : Lebenswärm e, gediegene, von re lig iös-sittlichem  
E rnst getragene G edankenführung, e indringende S tru k tu ran a ­
lyse, zeigt auch dieses Buch, das eine F rag e  behandelt, die von 
jeher als Theodizeeproblem  das philosophische und theologische 
D enken beschäftigt hat. Nach einer lichtvollen vergleichenden 
D arstellung des re lig iösen  und des sittlichen V erhaltens behan­
delt Mehlis das Böse a ls metaphysische Idee und stellt die aus 
der verschiedenartigen  D eutung sich ergebenden Antinomien 
zusammen. D iese lassen  sich auf zwei gegensätzliche W eltan­
schauungen zurückführen , deren geschichtliche V e rtre te r der 
H ellenism us und das Christentum  sind . . . D er problem atische 
C harakter des Bösen bleibt bestehen ; auch s tärk ste  gedankliche 
K raft trifft schließlich auf ein Irra tiona les, U nauflösliches, das 
w ir hinnehm en müssen. D iese w enigen Striche können nicht die 
F ü l l e  f e i n e r  u n d  t i e f e r  G e d a n k e n  andeuten, die das 
B üchlein enthält. E s w e n d e t s i c h  n i c h t  b l o ß  a n  d e n  K o p f , 
s o n d e r n  e b e n s o  a n  W i l l e  u n d  H e r z . “

(D er goldene G arten.) 
„T iefgehend, bedeutsam auch fü r  die christliche A uffassung ; 
auch unseren  Theologen zu empfehlen. (Seele.)

V e r l ag  K u r t  S t e n g e r , E r f u r t

—  Landschaftl iche  Kollektio­
nen  sah  m a n  auch  im K u n s t­
verein. —  Die Nach laßauss te l ­
lung fü r  Karolina  Kempter 
zeigte eine Künstlerin  auf, die 
ein ungewöhnlich  poetisches 
E mpfinden mit g roßer  k o lo ­
r is t ischer  P h an tas ie  und  e r ­
lesener Kultur der Palet te  v e r­
band .  Sie kam  aus der Ge­
gend um  Ludwig Dill he r  und 
gab ih r  Bestes in Aquarellen, 
die ih rer  Absicht, die K o n tu ­
ren  zu verwischen, die R änder  
der F a rb k o m p lex e  weich in- 
e inanderfließen zu lassen, ent- 
gegenkom m en.  — Karl Reiser 
ist un d  bleibt der Chronist  
aller a u sd en k b aren  a tm o sp h ä ­
r ischen  S tim m ungen im W er- 
denfelser  Land.  Die Zugspitze 
schaut  ihm  in jedes Bild h in ­
ein. Die e twas h a r ten  F ö h n ­
s t im m ungen  liegen ihm, der für 
kräftige  Fa rb igkeit  ist, be son­
ders,  un d  ich begrüße  es als a u ­
ße rorden t lich  e rfr ischend, da# 
sich Reiser e twas von der b ä u e r ­
lichen Derbheit  der Rasse, der 
er e n ts ta m m t,  b ew ah r t  hat.  
In diesem Sinne s tehen seine 
leicht stilisierten ita lienischen 
Bilder e twas frem d zwischen 
seinen sonstigen Leinwänden .
—  Fri tz  Sta tt ler  ist als der 
Schilderer  M ünchner  Straßen, 
als Schöpfer  von im press io ­
nistisch gesehenen Architek­
tu rs tücken  aus München, Salz­
burg  usw. bekann t .  Hier sah 
m an  überdies  Bildnisse von 
ihm, die psychologische E in ­
füh lung  un d  plas tische Aus­
d ru ck sk ra f t  e rkennen  lassen. 
Nur sehe ich keine rech te  Z u­
sam m engehörigke it  zwischen 
den beiden Kategorien seiner 
Gemälde,  es fehlt  m ir  der ge­
m einsam e Nenner  der Ind iv i­
dualität .  —  Bei Caspari  zeigt 
Ju l iu s  W olfgang Schülein eine 
Reihe von Ölbildern, bei denen 
das Milieu e twa im Sinne der 
f ranzösischen  Malerei v o r ­
schlägt.  Die Periode,  da  dieser 
Künstler  mit In b ru n s t  vor der 
N a tu r  s tand  un d  pantheisti-  
sche Gebete s tammelte,  liegt 
h in te r  ihm ; i rgendw o kom m t 
jetzt  wieder die H a b erm an n -  
Schule s tä rk e r  heraus ,  stoff­
lich in der Eleganz, in der 
wel tm änn ischen  Gebärde, k o ­
loris tisch in dem zar ten  und  
p ik an ten ,u n g em e in  e inschm ei­
chelnden  Kolorit.  — T h a n n ­
h au se r  zeigt neben c h a r a k te r ­
vollen P las t iken  von R ichard  
Knecht, einem zukunftsvollen 
M ünchner  Bildhauer,  Gemälde 
von Adolf Ju tz .  Es sind L a n d ­
schaften ,re lig iöse  Motive, Still­
leben, vor allem aber,  als das 
W ertvolls te  un d  fü r  die Art des 
Künstlers Kennzeichnendste ,  
Bildnisse undC harak ters tud ien .  
In u n ve rküns te l te r ,ganz  n a tü r ­
lich w irkenderM alere i  sind h ier  
fast  m öch te  m a n  sagen: p sy ­
chologische Essa is  niederge- 
sch r ieben :e s is t  jene  gespannte ,  
ausdrucksvolle  Innerl ichkeit

Vi preghiam o di r ife rirv i sem pre a lia  nostra  riv ista



A U SSTELLU N G EN  ferner:

in den B i lde rn ,  die wir  an 
a lten Meistern als das B eson­
dere  ih re r  n ich t  aus dem H a n d ­
gelenk, sondern  aus seelischen 
Tiefen k o m m en d en  Kunst b e ­
w u n d e rn .  Daß diese Art zu 
p o r t rä t ie ren ,  ke iner  M anier 
en tspr ing t ,  beweist  das g ra ­
ph ische  W erk  des Künstlers,  
das  uns in seine W erks ta t t ,  
in seine ganz b esondere  Art, 
m it  dem Vorbild  zu r ingen, 
bis* er es gewinnt,  E inblick gibt. 
Die G raphik  von Ju tz  zeigt die 
G raphische  Sam m lung  des 
Staates, die gleichzeitig auch 
Z eichnungen  von P. T ru m m ,  
der sich m ehr  un d  m e h r  der ak- 
tuellen I l lus tra t ion  zuwendet,  
u nd  von H e rm an n  Geibel 
zeigt, der so zeichnet — auf  
IJmriß gestellt, ko m p ak t ,  auf 
P ro p o r t io n sw irk u n g  bedach t  
— , wie m a n  es von einem 
P las t ike r  e rw arte t .  Wolf

ST U T T G A R T . Das T u rm z im ­
m er  des S tu t tga r te r  L an d es­
gew erb em u seu m s beherberg te  
eine Ausstellung, die ve rsch ie ­
dene f rü h e re  V orführungen  
ähn licher  Art in sehr  e rw ü n sc h ­
ter W eise  e rgänzt.  Es handel t  
sich um  tschechoslow akisches  
Spielzeug, das die S taatliche 
Schulans ta l t  fü r  H aus indus tr ie  
in P rag  zur Verfügung gestellt 
hat.  In  B ö h m en  k reuzen  sich 
au f  diesem Gebiete ve rsch ie ­
dene Einflüsse in sehr  g lück­
l i c h e rw e i s e  u nd  die slawische 
B au e rn k u n s t  b r ing t  lebhafte  
F a rbenzusam m enste l lungen ,  

die ge rade  fü r  das Spielzeug 
sehr  geeignet sind. Besonders  
au f  deu tschem  Boden w ird  
diese Ausstellung viel In teresse  
e rw ecken  können ,  weil h ier  
du rch  die Industr ia l is ie rung  
des Spielzeugs, n am en t l ich  in 
T h ü r in g en  u n d  Sachsen, die 
Naivität  un d  U rsprünglichkeit  
des guten  a lten Spielzeugs bis 
auf  ve rsch w in d en d e  Reste ve r ­
lo rengegangen  ist.

*
W i e n , in  der Secession ha t  
sich eine schw edische  Aus­
stellung niedergelassen . Da 
sie au f  u n g e fäh r  50 J a h r e  zu ­
rückblick t ,  so fr ischt  sie in 
der H a u p tsa ch e  freund l iche  
E r in n e ru n g en  auf. Lil jefors, 
F ja e s ta d  u n d  Zorn  sieht m an  
im m er  gerne wieder. Leider 
bleibt dam it  wenig R aum  für  
die Jun g en ,  die m an  doch in 
ers ter  Linie k ennen  lernen 
m öchte .  Aber auch  Vallin und  
G rünew ald  sind wenig b e rü h r t  
von den n eu eren  S tröm ungen,  
de ren  s tä rk s te  Reflexe bei 
Sigrid H je r ten  zu spüren  sind. 
W olfgang  B orn  (bei B ukum ) 
findet m an c h m a l  jenen  fein- 
tonigen Fa rb en sch m e lz ,  der 
auch  eine triviale L an d sch a f t  
zu e iner Elegie e rhebt.
Die neue  Galerie w idm et sich 
der verdienstvollen  Aufgabe, 
vergessene alte W ie n e r  Maler

Der Pinsel 
des schaffenden Künstlers

K U B B N S

EIN Q U A L IT Ä T S -E R Z E U G N IS
VEREINIGTE PINSEL- 
FABRIKEN NÜRNBERG

BEZUG DURCH DEN HANDEL

ZU HABEN IN ALLEN MALUTLNSIUEN-HANDUJNGEN

v o rzu fü h ren  u n d  m a n  staunt,  
wie sehr sie es verdienen. Be­
sonders  R. M. T o m a  (1792 bis 
1845), der im Schatten  W a l d ­
m ülle rs  lebte u n d  ihm  w irk ­
lich n a h e  kam . E in  p a a r  
Grade Helligkeit  —  un d  Be­
wußthe it  m eh r  u n d  der P le ina i­
r ism us  w äre  schon  1850 e r ­
re ich t  gewesen. Andere  b e ­
sitzen die Naivitä t  R ousseaus 
—  aber  zu u nbew ußt ,  zu d um pf  
als daß sich h ier  ein k ü n s t ­
lerisches P r inz ip  du rch ringen  
k ö n n te (w as  ja  m an c h em  u m  so 
sy m p a th isch e r  sein m ag).  So 
en tdeck t  m a n  a llen tha lben  
kräftige  Keime, die ab er  in 
e iner wenig günstigen A tm o­
sp h ä re  n icht  zur  Entfa l tung  
k am en.  D r. F ran z  Ottmann

PERSONAL­
NACHRICHTEN

M Ü N C H E N .  Am 14. F e b ru a r  
ist der Geheim rat  Ja co b  Heil­
m an n ,  der B egründer  u n d  Lei­
ter der g roßen  in M ünchen  d o ­
m iz ilie renden B aufirm a Heil­
m a n n  & L it tm ann ,  gestorben. 
E r  w a r  81 J a h r e  alt  un d  ha tte  
ein an Arbeit u n d  Erfolgen 
fast  überre iches  Leben, dessen 
Anfänge noch  in die Zeiten K ö­
nig Ludwigs I. zu rückre ichen ,  
h in te r  sich. An der P e r s ö n ­
lichkeit  u n d  der kulturellen  
Leistung J a c o b  H ei lm anns  ha t  
auch  der lebhaftes  Interesse,  
dem sonst w irtschaf t l iche  und  
o rgan isa to r ische  Angelegen­
he iten  des B auwesens ,  Heil­
m a n n s  besondere  Stärke,  fe rn ­
liegen. D enn  auch  derjenige,  
den S täd tebauw esen  un d  k ü n s t­
lerische A rch i tek tur  angehen, 
m uß  H e i lm ann  d a fü r  danken ,  
daß er wichtigen Stadtvierte ln  
M ünchens das Gesicht gab, und  
daß  dieses, in Zeiten öderZ ins-  
kase rnen-B auere i,  ein a n s tä n ­
diges, ästhet isch  a n sp rec h e n ­
des Gesicht war .  Auch der S tad l­
e rw eiterungsp lan ,  der sich in 
der Folge als sehr  segens­
re ich erwies, geht au f  die In i­
tiative H e i lm anns zurück.  In ­
dessen blieb sein W irk e n  n ich t  
au f  M ünchen  besch rän k t ,  so n ­
de rn  e rs t reck te  sich g leich­
m äß ig  auf  den deu tschen  Süden 
u n d  N ord en .Z u m alin B er l in l ia t  
H e i lm ann  in den letzten J a h r e n  
viel gebaut u n d  dabei die For-  
m en sp rach e  u n se re r  Zeit zu 
sprechen  gewußt.  Es ist mit 
sein Verdienst,  daß der Begriff 
„B aufi rm a“ vom  Odium  der 
M inderwert igkeit ,  des n u r  Ge­
schäft l ichen  befre i t  wurde .  
H eute  k a n n  m a n  sich sehr 
wohl vorstellen, daß  e ine , ,B au­
f i rm a“ künst le r ische  Arbeit 
leistet;  noch  vor vierzig J a h r e n  
w ar  dies ein Ding der U nm ög­
lichkeit .  Besonders  du rch  seine 
V erb indung  m it P ro f .  Max 
L it tm an n  hob  H e i lm ann  das 
Niveau des nach  geschäftlichen 
Gesichtspunkten  erfo lgenden

192627. V II .  3.
Al e s c r ib i r  ä  los a n u n c ia n te s  m e n c iö n e se  n u e s t ro  p e r io d ico



PERSONALNACHRICHTEN 
ferner:

Bauens,  zog auch  zahlreiche 
an d ere  Architekten  von Rang 
u n d  K önnen  h e ran  u n d  ge­
w an n  seiner F i rm a  besonders  
auf  dem Spezialgebiet des 
T hea te rb au es  eine V o rm a ch t ­
stellung. w.

G E ST O R B E N : In M ünchen 
der Maler F ra n z  Schmid- 
Bre itenbach.  Nicht n u r  in den 
deu tschen  kunstf reu n d lich en  
Kreisen, so n d e rn  fast  noch 
m eh r  als in der engeren  Hei­
m at  im Ausland geschätzt.  
Am erika  u n d  F r a n k re ic h  h a ­
ben au f  in te rn a t io n a len  Aus­
ste llungen sein Schaffen wie­
derho lt  m it  h o h e n  Auszeich­
n u n g e n  a n e rk a n n t ,  u n d  in 
E ng lan d  un d  Am erika befinden 
sich in der H au p tsach e  seine 
Bilder. Sein wohl b e k an n te ­
stes Bild ,,Im H e x en w ah n “ be ­
he rb erg t  die Neue P in a k o th e k  
in M ünchen .  O rgan isato r isch  
h öchs t  befäh ig t  w a r  er eine 
Zeitlang 1. Vors itzender der 
Allgemeinen Kuns tgenossen­
schaft .  Ihm  ist es auch  zum  Teil 
zu danken ,  daß der M ünchner  
Glaspalast,  der  vor längeren  
J a h r e n  e iner an d e re n  Bestim ­
m u n g  als den j äh r l ich e n  Kuns t­
ausste llungen zugeführt  w e r­
den sollte, diesem Zwecke e r ­
ha lten  blieb.

RICHARD W . KÖHLER  
G A R T E N A R C H I T E K T  
B E R L I N - S T E G L I T Z  

K LE IS TS TR A S S E  43

P a r k -  u n d  G a r t e n a n l a g e n  

S ^ i e l -  u n d  S p o r t p l ä t z e

Eigene Baumschulen und 

S  taudenhulturen

S t o f f e  » X a p c t m  
L e p p L c h e

R e if t  m o d ern e . S ch ö p fungen  
in ■oorbildlicher Farbengebung 

u n d  h ö c h s l t r  
Q u a l i ta L s le ls tu n g

textile; knjvst 
T&icLolf iTije^rruxruru 

l. e  v p z G

N A C H R I C H T E N
B E R L IN .  Denkmalpflege.  
D em nächs t  wird das ehem als  
Kgl. Schloß in Köpenick  an  
der Oberspree,  das von dem 
Niederländer  Rütger von Lan- 
gesfeld in den achtziger J a h r e n  
des 17. J a h rh u n d e r t s  fü r  F r ie d ­
r ich  I. e rbau t  w orden  ist, der 
Öffentl ichkeit zur Besichtigung 
zugänglich gem acht werden ,  
n ach d em  die „Deutsche Stif­
tung  für  das AuslandsdeutSch- 
t u m “ das b isher  als L eh re r ­
sem inar  d ienende Gebäude 
ü b e rn o m m en  un d  hergerichte t  
hat.  Die W iederhers te llung  des 
du rch  re iche b a rocke  S tuck­
decken im T rep p e n h au s  und  
in den Sälen ausgezeichneten 
Schlosses ist du rch  Regierungs­
baum eis te r  Koerber von der 
Bau- un d  F inanzd irek t ion  e r ­
folgt. Mit dem  Schlosse w ird  
auch  der P a r k  u n d  die von 
Nehring um  1690 erbau te ,  mit  
h e rv o rrag en d er  S tu ck d ek o ra ­
tion geschm ück te  Kapelle in ­
s tand  gesetzt u nd  zugänglich 
w erden. Die Fam ilie  R a thenau  
ha t  das am  E nde  des 18. J a h r ­
h u n d e r ts  e rbaute,  ehem als  Kgl. 
Schlößchen Fre ienw alde,  das 
den Lesern dieser Zeitschrift 
d u rch  eine Veröffentlichung 
b ek an n t  gew orden  ist, nebst 
dem w undervo llen  P a rk  im 
englischen Stil als Verm ächtn is  
W alter  R a thenaus  dem Kreise 
O berbarn im  geschenkt.  Unter

DasHermannStehr-Buch
Eine Auswahl aus den weltanschaulichen Dichtungen u. Gesprächen

Herausgegeben von H a n s - C h r i s t o p h  K a e r g e l  
M it15bisher unbekannten Bildbeilagen -In farbenfreudigem Ballonleinenbd.M.5.—

A u s  d e m  I n h a l t :

Einführung von Hans-Christoph Kaergel ■ Des Schindelmachers Auferstehung 
Das Haus auf derWalkergasse • Der See desTodes • In W illm annsTurm  • 6udnatz ’ 
Bekehrung • Das Gesicht des Satans • Die Geschichte vomWeißköpfchen ■ Fabers 
Abschied • Aus dem „Lebensbuch“  Selbstbegriff Abend • Menschengeist und All. 
H eil’gerZorn ■ Gedanken überdesS in tlingers Schicksal Aus den „Toten liedern“ . 
Mein toter Sohn • Geburtstagsgruß in der Ferne • Die Muschel • Für meine Frau. 
Aus „D er Monolog des Greises“  H e r m a n n  S te h rs  G e s p r ä c h e :  G e d a n k e n  
ü b e r  M e n s c h l i c h k e i t  und  M e n s c h  • Ü b e r  Gu t  und  B ö s e  ■ Ü b e r  das  
e i g e n t l i c h e  S e l b s t  ■ Vom T o d e  Vom Leben  nach  d e m Tode  • Ü b e r  
C h r i s t u s  ■ D a s  B e t e n  • D a s  T i s c h g e b e t  m e i n e s  H a u s e s .

Dieser Band wird wegen der darin enthaltenen b i s h e r  u n v e r ö f f e n t l i c h t e n  
„ G e s p r ä c h e “ und des reichen Bilderschmuckes in dem großen Kreis der 
Verehrer des Dichters besonderes Interesse erwecken. Der von G e o r g  
A. M a t h e y entworfene geschmackvolle Einband macht das Buch zu einem 
p r e i s w e r t e n  u n ü b e r t r o f f e n e n  G e s c h e n k b a n d .

Durch jede Buchhandlung zu beziehen

H o r e n - V e r l a g  • B e r l i n - G r u n e w a l d

W ir b itten , bei A nfragen u n d  B estellungen au f unsere  Z eitschrift Bezug zu nehm en



Hansische Welt
Eine Reihe Heimaibüdier /  Heraus­
gegeben von Prof. Dr. H a n s  M u c h

D e r  n e u e  B a n d :

I n  G a n z l e i n e n  M. 10.—

170 Seiten Lexikon - Oktav /  Mit 94 Abbildungen

e r s c h l i e ß t  

die deutsche Feldsteinromanik, ein bisher 
von der kunstgeschichtlichen Forschung 

kaum beachtetes Gebiet

0 L

TTDrddQUtlttlQ
FöldjlninCicctien 
uon qninricti Etil
UorlnnDoora Ulq/brrnnnn 
Bcaiuifttiuiolg-qainburg

F r ü h e r  e r s c h i e n e n :

B and I

Hans Mudi /  Norddeutsche Backsteingotik 
Mit 87 Bildtafeln. In Halbleinen M. 8. —

B and II

Hans Much /  Norddeutsche gotische Plastik 
Mit 47 Bildtafeln, ln Halbleinen M. 8. —

In H albleder M. 1 0 .—

B and III

H. v. Beckerath /  Das niederdeutsche Dorf 
Mit 78 Bildtafeln. In Halbleinen M. 8 .—

In Halbleder M. 10 .—

B and IV

Hans Much /  Niederdeutsches gotisches 
Kunsthandwerk 

Mit 100 Abbildungen. In Halbleinen M. 8 .—

B and V

O. Beyer /  Norddeutsche gotische Malerei 
Mit 67 Abbildungen. In Ganzleinen M. 8 —

Bücher, die Liebe und Ehrfurcht für eine grofje Vergangenheit 
der Heimat, Wille und freudige Bejahung zur Gegenwart in dem  
Gedanken an eine gro$e Erbschaft neu säen, pflegen und stählen . . .

(Hamburger Fremdenblatt)

G eorg W esterm ann, Braunschweig / Berlin /  Hamburg

P lease  m ention  our rev ie w  in  w ritin g  to advertise rs



Friere de vous r^ferer toujours a notre revue



NACH RICH TEN: ferner

der Beze ichnung „W althe r-  
R a th en au s t i f tu n g “ w ird  Schloß 
un d  P a rk  nach  der I n s ta n d ­
setzung dem P u b l ik u m  geöffnet 
w erden ;  am  R ande  des P a rk s  
w ird  der Kreis O be rbarn im  
ein H e im a tm u seu m  e rb au e n ;  
an läß lich  der Schenkung  wird 
eine Fes tschr if t  ü b e r  Schloß 
und  P a rk  he rausgegeben  w e r ­
den. Das von dem gleichen 
B aum eister  — David Gilly —  
geschaffene Schloß u n d  Dorf 
Pare tz  bei P o tsd a m  e r fä h r t  
du rch  den P r in zen  W ald em ar  
eine a l lm ähliche  W ie d e rh e r ­
stellung; bedeu tsam  fü r  die 
F rag e  der fa rb igen  Architektur 
in der Mark B ran d en b u rg  ist 
die a u f  V eran lassung  des P r in ­
zen begonnene  farb ige W ie d e r ­
herstel lung der Guts- und  
D orfgebäude  in Pare tz  du rch  
den Architekten  Klement, die 
in einigen Fä llen  schon  auf 
Grund der e rha l tenen  alten 
fa rb igen Zeichnungen  in vo r­
bildlicher W eise  d u rch g efü h r t  
w orden  ist. Gegenüber diesen 
e rfreu lichen  Arbeiten au f  dem 
Gebiete der Denkmalpflege,  
denen noch  die mühevolle,  im 
Gange befindliche W ie d e rh e r ­
stellung der beiden he rrl ichen  
P o tsd a m er  K irch tü rm ede rG ar-  
nison- un d  Heiligengeistk irche 
h inzuzufügen  ist, s teht  die 
K a tas tro p h e  des O p e rn h a u s ­
u m baues .  Die Knobelsdorff- 
sche Schöpfung  ist ta tsäch lich  
bis au f  ein Dritte l  abgerissen  
w orden ,  n u r  der m o d ern e  Auf­
bau  des S ch n ü rb o d en s  w ird  
von dem h in te ren  Teile e r ­
h a l ten  u n d  du rch  kostspielige 
E isengerüste  gestütz t.  Die für 
den Neubau erfo rder l ichen  
F u n d a m en te  haben  zu tiefen 
A usschach tungen  geführt ,  die 
infolge des sumpfigen u nd  
sandigen Bodens n ich t  n u r  u n ­
geheure  S u m m en  verschlingen, 
sondern  auch  zu bedenkl ichen  
Rissen in den b e n ach b ar len  
Gebäuden, b esonders  in der 
F r ide r iz ian ischen  Bibliothek 
g e führt  haben .  Auch ein wei­
teres der wenigen e rha l tenen  
d en kw ürd igen  Gebäude Ber­
lins, das B ran d en b u rg e r  Tor, 
legt an läß lich  seiner E rn e u e ­
rung  Zeugnis ab von dem Ver­
sagen der am tl ichen  D e n k m al­
pflege in Fällen ,  wo es w irkl ich  
d a ra u f  an k o m m t.  Es k an n  
kein Zweifel d a rü b er  sein, 
daß  die E rse tzung  der a lten  
Ste inverkleidung weit über 
das  unb ed in g t  Notwendige 
h inausgeh t  u n d  eine vo rh e rg e ­
hende  genügende  P rü fu n g  des 
E rh a l tu n g szu s tan d es  du rch  
künstler isch  gebildete und  
em pfindende  Sachvers tänd ige  
n ich t  s ta t tge funden  ha t.  Be­
treffs der infolge Ausschaltung 
der Sachvers tänd igen  e rm ö g ­
l ichten  Auslieferung e rh eb ­
l icher B estände  der zum  I n ­
ven ta r  der Schlösser gehörigen 
K u ns tsam m lungen  Fr ied r ichs

MARTIN LUTHER
Gestalt und Symbol
Herausgegeben von Gerhard Ritter 

Oktav, 166 Seiten Pappband M. 4.—, Leinen M. 5.—
Ein glänzender Versuch, das Lutherproblem in 
seiner ganzen abgründigen Tiefe als das innerste 
Problem der deutschen Geistesgeschichte über­
haupt zu erfassen. Die Darstellung sucht die 
Gestalt des großen „Genius der Deutschen" mit 
stärkster Ausdruckskraft zu veranschaulichen, 
zugleich aber als Symbol des deutschen Wesens 
überhaupt sinnvoll zu deuten. Ein Buch, das mit 
Leidenschaft und glänzender Diktion geschrieben, 

aufzuregen und anzuregen bestimmt ist.

GEDANKEN AUS 
GOETHES WERKEN

Gesammelt von Heinrich Levi 
Kleinoktav, 160 Seiten. 4. Auflage auf feinem  
Maschinenbütten. In Leinen gebunden M. 3.—, 

in Leder M. 5.—
Diese Zusammenstellung G o e th e s c h e n  Ge­
dankengutes ist nicht mit den landläufigen An­
thologien zu verwechseln. Sie entstand aus einem 
Abreißkalender, den Levi, der geniale Interpret 
der Wagnerschen Schöpfungen, fü r das Haus 
Wahnfried mit Goetheschen Sentenzen füllte. Die 
Auswahl wurde aus den Prosawerken: Italie­
nische Reise, Wilhelm Meister, Wahlverwandt­
schaften usw., sowie aus vielen Briefen, die 
besonders herrliche Aussprüche enthalten, ge­
troffen. Ein reizend ausgestattetes Geschenk­

büchlein fü r alle Gelegenheiten.

GESCHICHTE DER 
DEUTSCHEN DICHTUNG
Ein Überblick von Prof. Dr. Friedr. v. d. Leyen 
Oktav, 160 Seiten in Pappe M. 5.—, Leinen M. 6.—

Die längst erwartete einheitliche Geschichte der 
deutschen Dichtung, einheitlich deshalb, weil die 
Einheit ihres Werdens und ihrer Schicksale nicht 
durch Verteilung des Stoffes an viele Gelehrte 
in dieBrüche gegangen ist. -  Volkstümlich schön, 
anregend geschrieben und dochwissenschaftlich, 
erfaßt auf knappstem Raum alle wichtigen Dich­
tungen in ihrem Wesentlichen und gibt die großen 
Zusammenhänge unserer geistigen Entwicklung.

V E R L A G  F. B R U C K M A N N  A. -G.  
M ÜNCHEN

des Großen an  das vormalige  
Königshaus,  die als eine P a r ­
allele zur V ers tüm m elung  des 
F r ider iz ian ischen  O pernhauses  
beze ichnet  w e rd en  kann ,  wird 
eine P rü fu n g  durch  Sach v er­
ständige erhofft.  Es ist schwer 
begreiflich, daß die genannten  
Fehlgriffe  auf  dem Gebiete 
der Denkmalpflege geschehen 
k o nn ten  im Augenblick, wo 
der p reuß ische  L an d tag  selbst 
den E n tw u r f  eines „Gesetzes 
zum Schutze der D en k m ale“ 
vorbereitet ,  das die öffentlichen 
u nd  p r iva ten  D enkm ale  und 
auch  die Sam m lungen  u m ­
fassen  soll. Herm ann Schmitz

A u f r u f !  An alle M useum s­
leiter u n d  K uns tfreunde ,  wel­
che in ih ren  Sam m lungen ,  wie 
au ch  im P riva tbesi tz  ü b e r  Bil­
der von P ro fe sso r  Rene Rei- 
nicke verfügen oder  deren  V er­
bleib kennen ,  ergeht hiem it  die 
freundliche  B itte ,an  den U nte r ­
zeichneten  gütigst um gehend  
eine B enachrich tigung  über  
Titel, T echnik  (möglichst auch 
Größenangabe) der v o rh a n d e ­
nen  W erk e  gelangen lassen zu 
wollen. Der „Verein M ünchner  
Aquarellis ten“ beabsichtig t ab
1. Mai d. J .  im Kunstverein  
M ünchen  eine Gedächlnis-Aus- 
stellung seines am  9. Ju l i  vori­
gen J a h re s  so j ä h  versch ie­
denen  hochgeschä tz len  Mei­
sters. Fe rd .  Nockher ,  1. V or­
sitzender des V. M. A., M ü n ­
chen, N o rd en d s traß e  32/IV.

E i n e  h e r v o r r a g e n d e  S e l ­
t e n h e i t  a u f  d e m  K u n s t ­
m a r k t .  Die Ludwigsgalerie  
Olto H .N a th a n ,M ü n ch e n ,L u d -  
wigslr.  6, ha t  soeben eine Folge 
von 60 Orig inalaquare llen  Karl 
Ph i l ipp  F o h rs  (1795— 1818) 
erw orben .  Von F o h r ,  der als 
F ü h r e r  der deu tschen  F r ü h ­
ro m an t ik e r  gilt, hab en  bis jetzt 
n u r  wenige Museen W erk e  im 
Besitz gehabt,  w'älirend in 
P r iv a ts am m lu n g en  k au m  et­
was von dem so f rü h  um s 
Leben g e kom m enen  Künstler  
v o rh a n d en  wTar.  Bei dieser 
Folge  h an d e l t  es sich um  
den Inha lt  zwreier Albums, die 
F o h r  im J a h r e  1814 seiner 
Gönnerin ,  de rErb g ro ß h e rzo g in  
W ilhe lm ine  von Hessen, ge­
w idm et  hat.

Unserer heutigen Auflage liegt 
ein P ro sp ek t  der F i rm a  P a u l  
S ch räd er  & Co.

„Die neue  Kaffee-Ernle“ 
bei. Die F i r m a  P a u l  Schräder  
& Co., Bremen,  liefert direkt 
aus dem B rem er  F re iha fen  
Tee, Kaffee un d  K akao  an  Ver­
b ra u ch e r .  W ir  em pfeh len  die­
sen P ro sp ek t  der besonderen  
B each tung  u n se re r  Leser.

Vi p regh iam o di r ife rirv i sem pre a lia  n o stra  r iv is ta



Von dem  berühm ten

HANDBUCH 
DER KUNSTWISSENSCHAFT
begründet von Prof. FR ITZ BURGER-M ünchen

fortgefüh rt v o n

Prof. Dr. A. E. BRINCKMANN-Köln
m it zahlreichen Abbildungen  

in  D op p e lto n d ru ck  u . v ie le n  T a fe ln , h ab en  w ir  n o ch  S u b sk rip tion en

gegen monatliche Teilzahlungen von 8 —  RM.
ab zu geb en . (Im  B u ch a n d e l n ic h t m eh r zu  h aben .)  

A n s ic h ts se n d u n g e n  und Bezugsbedingungen bereitw illigst:

ARTIBUS ET LITERIS, Gesellschaft für 
Kunst- und Literaturwissenschaft m. b. H. 

Abteilung 23 . P O T S D A M

-fein lackierte und bemalte

fdoljdosen, Leuchter, 
Teller usw.

ALBERT LINK
K U N S T G E W E R B L I C H E

W ERKSTÄTTEN
München W  42

Ä ü n f t l m f c f y e  

© t r t c f e m e n
■ p a t e n t e  a n g e m e f D e t

Verlangen ©fe bte ^tarfe

" ß a e ^ a
bte mofcerrtfte ©tricfem 3n= unt) 21u3(artfc>e3

Paepfe^3aum
‘Jftuncfjen, Prommatiepfaf) 21

D iesem  H eft lieg t ein Prospekt der Firm a 

W o lfgan g  Jess V erlag, D resd en -A ., sowie 

ein solcher des Verlages F. Bruckm ann A .-G . 

in M ünchen bei, die w ir  unsern Lesern 

zur besonderen Beachtung em pfehlen.

Redam braucht keine Reklame

Bayerisches Transport - Comptoir

SCHENKERS Co.
M ÖNCHEN, BAYERSTRASSE 15

T E L E P H O N  51614

V erpackungsansiali
für KunstgegenstSnde, Bilder, Möbel und Plastiken.

Möbeltransporte ( U m z ü g e )  von und nach allen 
Plätzen des I n -  u n d  A u s l a n d e s  u n d  Ü b e r s e e .

Transportversicherung gegen alle möglichen Risiken.

........

n ü rn b e rg  o ra B erlin .S W .68  
Jnh:Qust.Pock<stroh

Al escrib ir ä los anunc ian tes  m enciönese nuestro  periodico



Die zum Druck dieser Zeitschrift verwendeten Farben liefern

MICHAEL HUBER, FARBENFABRIKEN, MÜNCHEN-OST
G e g r ü n d e t  1 7 8 0

W ir bitten , bei A nfragen un d  B estellungen auf unse re  Zeitschrift Bezug zu nehm en



GALERIE HEINEMANN, MÜNCHEN
Permanente Ausstellung von Meisterwerken 

der modernen und alten Malerei 
März /Apr i l :  G E D Ä C H T N I S - A U S S T E L L U N G  W. J. H E R T L I N G

„Wie kann die Welt wissen, daß Du ihr etwas Gutes zu verkaufen 
hast, wenn Du es ihr nicht anzeigst!“ (Vanderbuo
Anzeigen in der „Kunst“ mit ihren Nebenausgaben „Dekorative Kunst“ und „Kunst für Alle“ 
bringen überraschende Erfolge. Anze igensch luß  fü r das Maiheft: 1. Ap ri l  1927

C O N S T A N T IN  F Ä N G E R
M Ü N C H EN , JAGERSTRASSE 12

G E B R . S C H E L L E R
K U  N S T M Ö B E L F A B R I K

W E R D A U  I. S A .
fe rtig t: In n enausbau  und  kom pl. Inn en au ssta ttu n g  in  S til- und 

n euzeitlicher F orm gesta ltung  in  jeder H olzart nach 
eigenen  und  gegebenen E n tw ürfen .

E M I L I E  RUTH
F r a n k f u r t  a . M. /  N le d e n a u  39
iiiiiiiiimiiiimiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiimiimiimiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiii

Künstlerische Stickereien und 
Spitzen zur Ausstattung von 
InnenrSum en /  Künstlerische 

kirchliche Stickereien.

A. B l u m e n r e i c h
B e rlin , Schöneberger Ufer 27

ladet ein zur Besichtigung 
a lte r  und m o d e rn e r  

M e is te r
und

sucht
A lte  M e is te r  

M o d e rn e  M e is te r  
F ra n zö s . Im p re s s io n is te n

G R A P H I S C H E  K U N  S T  A  N S T  A  L T  E N

F . B R U C K M A N N  A.-G.
FERNSPR. 61001 M Ü N C H E N  2 N W LOTHSTRASSE 1

B u ch d ru ck  Illustrierte W erke • M ehrfarbendruck, 
besonders V ierfarbendruck • Kunstblätter • Postkarten 

Kataloge • A kzidenzen  usw.

L ich td ru ck  U rkunden • Diplom e • Buchbeilagen 
Tafeln  für wissenschaftliche W erke • Ein» und m ehrfarbige 

Kunstblätter • Postkarten usw.

K u p fe rd ru ck  (Handpressen* Kupferdruck) Edeldruck 
für künstlerischen Bild» und W andschm uck • Exlibris • Helio* 

gravüren und Radierungen

A lb e rt * G alv an o s nach Strich» 

N i c k e l s t e r e o t y p i e n  n a c h  W  i n k 1 e r * F

M ezzo tin to g rav ü re  (Schnellpressen» Kupferdruck) 
für große A uflagen  von Kunstblättern, Buchbeilagen, Post* 

karten, dem Handpressen»Kupferdruck nahekommend

S te ind ruck  Packungen aller A rten , Plakate bis zu den 
größten Ausm aßen. Buchbeilagen, auch in Kom bination 

mit Lichtdruck

K lischees Strich» und Rasterätzungen • Vierfarben» 
ätzungen bei originalgetreuer W iedergabe, gute Druckfähig» 

keit, künstlerische Retusche

, Auto», Drei» und Vierfarbenätzungen

a l l e r t * V e r f a h r e n  f ü r  h o h e  A u f l a g e n

N U R  Q U A L I T Ä T S A R B E I T !

D i e s e  Z e i t s c h r i f t  e i n s c h l i e ß l i c h  d e r  E i n *  u n d  M e h r f a r b e n ä t z u n g e n  
w i r d  i n  u n s e r e n  G r a p h i s c h e n  K u n s t a n s t a l t e n  h e r g e s t e l l t

Verlangen Sie Angebote mit Leistungsproben

H erausgeber und veran tw ortlicher S ch rif tle ite r: P. K IR C H G R A B E R  — V eran tw ortlich  fü r den A nzeigen te il: W A L T H E R  Z IM M E R M A N N  
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Wo//en Sie bauen? 
Hab en Sie einen G arten? 

Richten Sie Ihre ^Wohnung

so bestellen S ie  umgehend die nachstehenden fü r  S ie  in B e trach t kommenden VPerke unseres V e r la g e s!

D I E  S C H Ö N E  W O H N U N G
Herausgegeben von H E R M A N N  M U T H E S I U S

Beispiele n e u z e i t l i c h e r  Innenräume der führenden 
deutschen Architekten und Künstler: W ohnräum e, 
Schlafzimmer, Speisezimmer, Gesellschaftsräume aller 
Art, Vorräume, Küchen. /  Quart, mit 232 Seiten und 

222 größtenteils ganzseitigen Abbildungen. 
Zweite stark verm ehrte A uflage.

In Ganzleinenband M. 15.— .

W IE  BAUE ICH M EIN HAUS?
H erausgegeben von H E R M A N N  M U T H E S I U S

Klein-Oktav. 4. Auflage.
30.— 40. T a u s e n d .

424 Seiten Text mit 261 Abbildungen von Plänen und 
Grundrissen. Gebunden M. 8.50.

L A N D H Ä U S E R
Herausgegeben von H E R M A N N  M U T H E S I U S

Abbildungen und Pläne ausgeführter Bauten von  
Hermann M uthesius mit Erläuterungen des Archi­
tekten. 2. Auflage. Quart, 160 Seiten mit 334 Abbil­

dungen, vielen Plänen und Grundrissen.
In H albleinen M. 10.— .

L A N D H A U S  U N D  G A R T E N
H erausgegeben von H E R M A N N  M U T H E S I U S

Beispiele neuer Landhäuser nebst Grundrissen, Innen­
räumen und Gärten mit einleitendem Text von Herrn. 
M uthesius. Bearbeitung des gärtnerischen Teils von  

Harry Maass. 4. völlig  umgearbeitete Auflage.
19.— 25. T au sen d .

In Ganzleinen gebunden M. 15.— .

KLEINHAUS u. KLEINSIEDELUNG
H erausgegeben von H E R M A N N  M U T H E S I U S

2. Auflage. Klein Oktav. 426 Seiten Text mit 341 er­
läuternden Abbildungen und Plänen. 

Gebunden M. 5.50.

KANN ICH AUCH JETZT NOCH 
MEIN HAUS BAUEN?

H erausgegeben von H E R M A N N  M U T H E S I U S

Richtlinien für den wirklich sparsamen Bau des bür­
gerlichen Einfam ilienhauses unter den wirtschaftlichen 
Beschränkungen der Gegenwart. Mit zahlr. Beispielen. 

Gebunden M. 2.50.

W I E  B A U E  U N D  P F L A N Z E  I C H  M E I N E N  G A R T E N ?
Von H A R R Y  M A A S S  

Klein-Oktav mit 318 Seiten Text, 151 Abbildungen, gebunden M. 4.50.

Aus der umfangreichen Literatur über Gartenkunst und Gartengestaltung hebt sich dieses Buch dadurch her­
vor, daß es als erstes aus der Praxis eines unserer anerkanntesten Gartenarchitekten geboren ist, welcher das 
rein Sachliche und rein Praktische behandelt, dabei aber die schönheitlichen Fragen trotzdem berücksichtigt.

VERLAG F. BRUCKMANN A.-G. /  MÜNCHEN



B L U M E N  U N D  R A N K E N
v o n

F R A N Z I S K A  BRUCK
D ri t te  A u f l a g e

Ein Album in Queroktav. M it 8 farbigen und 48 schwarzen Tafeln. 
In reizvollem künstlerischem Einband von Emi l  P r ee t o r i u s  M. 5.50.

*

D a s  K ö s t l ich e  de r  B lu m en k u n s t  v o n  F r a n z i s k a  Bruck ist, daß  sie so  ganz  v o n  dem  gekünste l ten  
»B ukett«  abweicht  u n d  jede B lum e ihrem natürlichen W a c h s tu m  u n d  ihrer  E ig e n a r t  entsprechend 
b ehande lt .  F r .  Bruck gelangte  so  z u  G e b in d en ,  deren unnachahmliche Schönheit  alle gefangen nahm , 
seit  sie  mit ihrer K u n s t  in die Öffentl ichkeit trat .  D e m  W echse l  der Jahreszeiten  folgend, w e rd en  an 
Beispielen v o n  größ tem  Reiz die V erw en d u n g sm ö g lich k e i ten  der B lum en u n d  K r ä u te r  gezeigt,- es ist 
a lso  eine B lu m en k u n s t ,  der w ir  u n s  im W in t e r  so  g u t  w ie  im F rü h l in g  erfreuen  können.  U n d  w enn  
es auch keine schlechthin lehrbare  K u n s t  ist, so  e rgeben sich doch für B lum enfreunde  a u s  diesen Bei­
spielen tau sen d  A n re g u n g en ,  welchen sie m i t F r e u d e  folgen w erden .  E s  i s t  b e s o n d e r s  f ü r  F r a u e n

e in  B u c h  v o n  d e r  p o e t i s c h s t e n  A r t .
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